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25 Jahre· Akademie der Landwirtschaftswissenschaften der DDR -
25 Jahre erfolgreiche Entwicklung der Pflanzenschutzforschung in der ·DDR 

Am 17. Oktober 1976 begeht die Akademie der Land­
wirtschaftswissenschaften der DDR den 25. Jahrestag 
ihrer Gründung. Errichtet auf Beschlufi des III. Parteita­
ges der SED, ist sie mit und in unserem Arbeiter-und­
Bauern-Staat gewachsen. Von den programmatischen 
und verpflichtenden Worten des unvergessenen ersten 
Staatsprasidenten Wilhelm PIECK während des Grün­
dungsaktes der Akademie, die Akademie der Landwirt­
schaftswissenschaften der DDR werde den Agrarwissen­
schaftlern „neue Möglichkeiten geben, alle ihre grofien 
Fähigkeiten und Erfahrungen in systematischer und um­
fassender Forschungsarbeit allseitig zu entfalten" bis zu 
der in der Direktive des IX. Parteitages der SED zum 
Fünfjahrplan für die Entwicklung der Volkswirtschaft 
der DDR in den Jahren 1976 bis 1980 für die Akade­
mie formuliertenAufgabenstellung, ,, schnell wissenschaft­
lichen Vorlauf für die sozialistische Intensivierung und 
die weitere Durchsetzung der industriemä.f}igen Produk­
tionsmethoden in der Landwirtschaft zu schaffen und in 
die Praxis überzuleiten" spannt sich ein folgerichtiger 
historischer Bogen ihrer Entwicklung. Die kontinuier­
liche marxistisch-leninistische_ Agrarpolitik der SED, die 
sich stets konsequent von den Prinzipien des Leninschen 
Genossenschaftsplans leiten liefJ und die theoretischen 
und praktischen Erfahrungen der KPdSU schöpferisch 
unter unseren Bedingungen anwandte, gab dabei der 
Arbeit der Akademie Sinn und Richtung. Fest verankert 
in den ·gesellschaftlichen Entwicklungsprozessen unserer 
Republik unter Führung der Partei der Arbeiterklasse, 
wuchsen mit den an sie gestellten Anforderungen und 
mit der dem Sozialismus eigenen grofizügigen Förde­
rung der Wissen_schaft ihre Leistungen, entwickelte. sie 
sich zur sozialistischen Forschungsakademie. Die Zahl 
der in ihren Einrichtungen tätigen Wissenschaftler stieg 
von 280 im Jahre 1952 auf gegenwärtig etwa 2000. Die 
meisten der heute zur AdL gehörenden 21 Institute und 
2 Forschungszentren wurden von unbedeutenden Ver­
suchs� und Züchtungsstationen zu leistungsfähigen For­
schungsstätten ausgebaut. Die bereitgestellten Mittel für 
die Forschungsarbeit erreichten bisher die enorme 
Summe von mehr als 1112 Mrd. Mark. 

Mit Gründung der Akademie fand auch die Pflanzen­
schutzforschung in ihr eine feste Heimstatt und wurd2 
zielstrebig entwickelt. Die damalige Biologische Zentral­
anstalt.mit ihren Einrichtungen in Kleinmachnow, Naum­
burg und Aschersleben sowie das Deutsche Entomolo­
gische Institut wurden Bestandteil der AdL. Auf ihrer 
Basis wurden mit dem Institut für Pflanzenschutzfor­
schung Kleinmachnow und dem Institut für Phytopatho­
logie Aschersleben zwei Forschungsstätten entwickelt, 
die mit ihren Arbeiten mafig�blichen EinflufJ auf den 
Pflanzenschutz in unserer Republik ausüben. Verbunden 
war ihr Werden und Wachsen über viele Jahre mit den 
Namen A. HEY und M. KLINKOWSKI, den ersten Di­
rektoren dieser Einrichtungen. Mit der Orientierung auf 
den Übergang zur industriemäfiigen Pflanzenproduktion 
wurden auch diesen Forschungseinrichtungen qualitativ 
neue Aufgaben gestellt, die. in Verwirklichung der Be­
schli,isse des VIII. Parteitages der SED mit der Bestim­
mung des Forschungsprofils und der Entwicklung weite­
rer Forschungsrichtungen erfolgreich in Angriff ge­

. nommen wurden. Heute sind beide Institute von ihren 
personellen· und materiell-technischen Kapazitäten her 
gerüstet, den höheren AnforderungE!n gerecht zu werden, 
die sich aus den Beschlüssen des IX. Parteitages der SED 
an die Pflanzenschutzforschung ergeben, Die wichtigsten 
perspektivischen Arbeitsrichtungen der Pflanzenschutz­
forschung sind in· beiden Instituten aufgebaut worden, 
beginnend von dei Resistenz- bis zur Pflanzenschutz­
mittelforschung. Ergänzt werden diese Kapazitäten durch 
Abteilungen Phytopathologie der Komplexin.stitute für 
Getreide-, Kartoffel-, Zuckerrüben- und Obstforschung 
sowie durch die Abteilung Bodensanierung des For­
schungszentrums für Bodenfruchtbarkeit. Sehr positiv 
hat sich die Gemeinschaftsarbeit zwischen den phyto­
pathologischen Forschungseinrichtungen der -AdL und

denen des Hochschulwesens sowie mit der Pflanzen­
schutzforschung der Industrie und der naturwissenschaft­
lichen Grundlagenforschung der Akademie der Wissen­
schaften und des Hochschulwesens entwickelt. Genannt 
werden soll' auch die enge Mitarbeit der Einrichtungen 
des Staatlichen Pflanzenschutzdienstes bei der Forschung 
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und Überführung der Forschungs- bzw. Entwicklungs­
ergebnisse in die Praxis unserer sozialistischen Landwirt­
schaftsbetriebe. ·Gemessen an den neuen Ma.f,stäben des 
IX. Parteitages der SED gilt es aber hier weitere Reser­
ven zu erschlie.f,en. Fest und unlösbar -ist die Pflanzen­
schutzforschung der AdL mit der Pflanzenschutzfor­
schung in der UdSSR und in den anderen Ländern der
sozialistischen Staatengemeinschaft verbunden. Seit dem
Jahre 1957 erfolgt die Zusammenarbeit zwischen der
Akademie der "tandwirtschaüswissenschaften der DDR
und der Unions-W.-I.-Lenin-Akademie der Landwirt­
schaftswissenschaften der UdSSR auf der Grundlage
fester Vereinbarungen. Mit der Annahme des Komplex­
programmes der RGW-Länder im Jahre 1971 erfuhr auch
die mehrseitige internationale Zusammenarbeit auf dein
Gebiet der Pflanzenschutzforschung eine neue Qualität.
Auf seiner Grundlage wurde für die Pflanzenschutzfor­
schung das Institut für Pflanzenschutz Poznan als Ko­
ordinierungszentrum beauftragt, das die Forschungen zu
16 Themen koordiniert. Mit der Verankerung der For­
schungsaufgaben unserer Pflanzenschutzforschungsein­
richtungen im mehrseitig abgestimmten Forschungsplan
des KOZ vervielfältigen sich unsere Kräfte. Es erhoht
s1ch aber auch die Verantwortung für ·die Qualität und
Termintreue bei den eige11en Leistungen. Der weitere
Ausbau der sozialistischen Wissenschaftskooperation auf
dem Gebiet der Pflanzenschutzforschung ist eine unab­
dingbare Voraussetzung für die erforderliche Beschleu­
nigung des wissenschaftlich-technischen Fortschritts.
Wie in den vergangenen ·Jahren wird das wissenschaft-

liehe Potential der AdL auf dem Gebiet der Pflanzen­
schutzforschung planmä.f,ig weiterentwickelt. Eine wich­
tige Voraussetzung für die Erhöhung der Effektivität des 
Picht kleinen Potent�ls ist die weitere Intensivierung 
der Forschungsarbeit · selbst. Das schlie.f,t die richtige 
Organisation der Arbeit, die volle Ausnutzung vorhan­
dener Geräte und Ausrüstungen, die Schaffung richtiger 
Proportionen zwischen den Forschungsgebieten genauso 
ein, wie die Erhöhung der schöpferischen Fähigkeiten 
und der sozialistischen Bewu.f,theit der Mitarbeiter so­
wie die Schaffung einer Atmosphäre in den Instituten 
und Kollektiven, die Ideenreichtum und hohe Leistun­
gen der Wissenschaftler, Arbeiter und Angestellten im 
sozialistischen Wettbewerb fördert. 

Wie die Aussprachen zu den Besch.lüssen des. IX. Partei­
tage·� der SED in den Kollektiven der Pflanzenschutzfor­
schung unserer Akademie und die von ihnen im sozia­
listischen Wettbewerb übernommenen Verpflichtungen 
zeigen, werden sie mit hohen wissenschaftlichen Leistun­
gen dazu beitragen, die für die weitere Gestaltung der 
entwickelten sozialistischen Gesellschaft in der DDR

riditi.mgweisenden Beschlüsse des IX. Parteitages zu er­
füllen .. Damit handeln sie im 25. Jahr des Bestehens der 
Akademie der Landwirtschaftswissenschaften der DDR 
gemä.f, dem vom langjährigen Präsidenten der Akade­
mie, Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Hans STUBBE, in seiner 
Antrittsrede verkündeten Leitmotiv: ,,Diese Akademie 
wird·eine Akademie der Arbeit, nicht eine Akademie der 
Repräsentation werden". 

Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow - Biologische Zentral:anstalt Berlin -
der Akademie der Landwir>tschaftswissenschaften der · DDR und Lehrstuhl Botanik der Sektion Chemie/Biologie 
der Päda,gogisdien Hochschule „Karl Liebknecht" Potsdam 

Werner EBERT, Joachim PÖTSCH und Reinhard TROMMER 

Einbeziehung der dikotylen Unkräuter und Ungräser 
in die Schaderregerüberwachung auf EDV-Basis 

1. Zielstellung

Die Anwendung chemischer Mittel zur Unkrautbekämp­
fung hat in den letzten 20 Jahren einen Aufschwung er­
fahren wie kaum ein anderes Gebiet des Pflanzenschut­
zes. Sie erstreckt sich jetzt auf die Mehrzahl landwirt­
schaftlicher und gärtnerischer Kulturen und umfa.f,t eine 
Vielzahl von chemischen Wirkstoffen. Um dabei einen 
rationellen und gezielten Einsatz der Herbizide, der zu­
gleich schädliche Nebenwirkungen auf Nutzpflanze und 
Umwelt weitgehend ausschliefien soll, zu garantieren, 
bedarf es einer ständigen Kontrolle des Auftretens wich­
tiger Ackerunkräuter. Die Einbeziehung dieser Schad­
organismen in die Schaderregerüberwachung dient so­
mit dem Ziel, aktuelle Befallsübersichten über die gro.f,­
räumige Befallssituation in Abhängigkeit von Standort­
typen (die weitgehend kongruent sind mit den Boden­
nutzungstypen) für das Gesamtgebiet der DDR und für 
die Bezirke zu gewinnen, um daraus Planungs- und Lei-
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tungsentscheidungen abzuleiten. Gleichzeitig soll hier­
durch eine ganz entscheidende Vereinfachung der Be­
standesitberwachung bei Unkräutern erreidit und eine 
optimierte Bekämpfungsempfehlung ermöglicht werden. 
Zur Erarbeitung langfristiger Prognosen der Unkraut­
entwicklung und zur langfristigen Herbizidplanung müs­
sen dabei u. a. folgende Probleme einer ständigen Ana­
lyse unterzogen werden: 
Wie ist die Wirkung bestimmter Herbizide auf die ein­
zelnen Unkräuter, und wo treten Veränderungen im-Wir­
kungsspektrum auf? 
Welche Veränderungen erfahren die d�rzeitigen Acker­
unkrautgesellschaften unter den Bedingungen einer spe­
zialisierten, intensiven landwirtschaftlichen Produktion? 
Wie ist die Verbreitung der wichtigsten Ackerunkräu­
ter, wie ist deren Bindung an bestimmte Standorttypen, 
in welchen Deckungsgraden treten sie hier auf u. a ? 
Da der Herbizideinsatz in der DDR über 30 % des ge­
samten Pflanzenschutzmitteleinsatzes ausmacht, ist die 



Realisierung dieser Aufgabenstellungen von grö.flter 
ökonomischer Bedeutung. 

Die Spezifik der Ackerunkräuter, 
a) da.fl sie enge Bindungen an bestimmte Boden- und
Klimaverhältnisse aufweisen,
b) da.fl sie fast stets vergesellschaftet mit anderen Un­
kräutern auftreten und nur in ihrer Gesamtwirkung be­
ui-teilt werden können,
c) da.fl sie nicht einem bestimmten Individuum der Kul­
turpflanze zugeordnet werden können,
d) da.fl - zumindest bei den dikotylen Unkräutern -
nicht in erster Linie ihre Artenzahl, sondern der von
ihnen bedeckte Flächenanteil für die Konkurrenzwirkung
entscheidend ist u. a. m.,
erfordert besondere Methoden bei der Aufnahme der­
selben auf dem Kontrollschlag, wobei aber die methodi­
sche Grundkonzeption der Schaderregerüberwachung 
vollinhaltlich beibehalten wurde. Aus gleichen Gründen 
mu.flte auch ein spezielleg Aufnahmeblatt für Unkräuter 
entwickelt werden. 

.2. Methodik der Unkrautaufnahme 

2.1. Abgrenzung der Aussagegesamtheit 
Ackerunkräuter treten wie die Pflanzen anderer Stand­
orte in gut definierten Artenkombinationen auf. Diese 
Gesellschaften sind relativ dauerhaft_ und spiegeln so­
wohl bestimmte Bodenverhältnisse und Klimafaktoren 
als auch den Kultureinflu.fl der Menschen wider. Es ist 
deshalb umgekehrt in einem gewissen Umfang möglich, 
von bekannten Boden- und Klimafaktoren auf entspre­
chende Unkrautgesellschaften zu schlie.flen. Bei der Un­
krautbonitur im Rahmen der Schaderregerüberwachung 
machen wir uns diese Gesetzmä.fligkeiten zunutze, indem 
die Kontrollschläge als Elemente einer Stichprobe inner­
halb einer Aussagegesamtheit liegen, die hinsichtlich des 
Standortes und der Kulturart einheitlich ist. Die Aus­
sagegesamtheit bei der Unkrautüberwachung ist daher, 
abweichend von der anderer Schaderreger, keine politi­
sche oder wirtschaftliche Territorialeinheit, sondern die 
Zusammenfassung eines Standorttyps des Ackerlandes 
der DDR, der mit einer bestimmten Kulturart oder Kul­
turartengruppe bestellt ist. Standorttypen . sind zum 
Zwecke der Unkrautüberwachung {und der darauf auf­
bauenden Herbizidplanung} zusammengefa.flte „Natür­
liche Standorteinheiten"_ unter Berücksichtigung der vor­
herrschenden Unkrautgesellschaft und der; geographi_. 
sehen Lage des Gebietes. So unterscheiden wir in der 
DDR folgende 12 Standorttypen: 
(01) Al-Standorte (Ali Ab. Ala)
(02) Lö 1-, Lö 2- und V 1-Standorte
(03) Lö 3-, Lö 4-, Lö 5- und Lö 6-Standorte
(04) V 2- und V 3-Standorte
(05) V 4-, V 5-, V 6-, V 7- und V 8-Standorte (und Bunt-

steinstandorte von V 2 und V 3)
(06) V 9-Standorte
(07) D 1- und D 2-Standorte im maritimen Klimabereich
(08) D 1- und D 2-Standorte im übrigen Gebiet
(09) D 3-Standorte im maritimen Klimabereich
(10) D 3-Standorte im übrigen Gebiet
(11) D 4-, D 5- und D 6-Standorte im maritimen Klima­

bereich

(12) D 4-, D 5- und D 6-Standorte im übrigen Gebiet.

Bei Getreide werden z. B. Winterweizen, Wintergerste 
und Winterroggen als gesonderte Aussagegesamtheiten 
ausgewiesen, während das Sommergetreide (Sommer­
weizen, Sommergerste, Sommerroggen, Hafer und Ge­
menge} einer gemeinsamen Aussagegesa�theit zugeord­
net sind. Eigene Aussagegesamtheiten bilden auch Raps, 
Kartoffel, Beta-Rübe u. a. in· Kombination mit bestimm­
ten Standorttypen. 

2.2. Auswahl der Kontrollschläge 

Um für eine dieser Aussagegesamtheiten (im folgenden 
als Standorttyp-Fruchtarten-Kombination, abgekürzt als 
StFK bezeichnet) eine im Sinne der Stichprobentheorie 
exakte quantitative mit Flächenangaben versehene Aus­
sage über die Befallssituation bei Unkräutern in gleicher 
Weise wie bei Schädlingen und Krankheiten zu erhal­
ten, sind eine Reihe von Voraussetzungen notwendig, 
die z. Z. noch nicht vollständig gegeben werden können 
(z. B. im Verzeichnis aller Schläge nach StFK). 

Das im folgenden beschriebene Verfahren der Auswahl 
der Kontrollschläge trägt diesen Gegebenheiten Rech­
nung und wurde insbesondere unter dem. Gesichtspunkt 
eines möglichst geringen ökonomischen Aufwandes für 
die Auswahl und Aufnahme der Kontrollschläge festge­
legt. Es ist als ein vorläufiges Verfahren anzusehen, das 
im Laufe der nächsten Jahre zu überarbeiten ist unter 
Berücksichtigung des Aufbaues des Datenspeichers Pflan­
zenproduktion und der mit den Ergebnissen des vorläu­
figen Verfahrens gewonnenen Erkenntnisse. 

Die Kontrollschläge für die Überwachung ;von Unkräu­
tern sind wie folgt auszuwählen: 

Auf allen für die Überwachung von Schädlingen und 
Krankheiten bereits ausgewählten Kontrollschlägen er­
folgt auch eine Aufnahme der Unkräuter (mit Ausnahme 
einzelner Schläge, die auf Grund ihrer Standortzugehö­
rigkeit nicht von Interesse sind). 

Nach Vorliegen der Angaben über diese Kontrollschläge 
(Grunddatenblatt A) einschlie.fllich der Angaben über die 
Standortzugehörigkeit jedes Kontrollschfages wird die 
Verteilung der Kontrollschläge nach der festgelegten 
StFK zentral ermittelt. 
Da die Auswahl der Kontrollschläge für Schädlinge und 
Krankheiten rein zufällig erfolgt, wird die Anzahl der 
Kontrollschläge, die zu einer bestimmten StFK gehören, 
e·twa annähernd proportional zur Gesamtanbaufläche 
einer StFK sein. Es wird dann zentral entschieden, in 
welcher StFK noch zusätzliche Kontrollschläge aufzuneh­
men sind. 

Hierbei ist nicht nur die Anzahl der Zusatzschläge pro 
StFK vorzugeben, sondern .es sind auch konkret die 
Kreise festzulegen, in denen eine bestimmte Anzahl von 
Zusatzschlägen auszuwählen ist. 

Die Auswahl der zusätzlichen Kontrollschläge erfolgt 
selbständig durch die Pflanzenschutzamter oder Kreis­
pflanzenschutzstellen. Hierbei kommt vorerst kein nach 
mathematisch-statistischen Gesichtspunkten, begründetes 
Auswahlverfahren zur Anwendung, sondern die Festle­
gung der Kontrollschläge erfolgt nach dem Prinzip der 
Fahrzeitoptimierung unter Bevorzugung möglichst gro­
fjer Schläge. Für die ausgewählten Zusatzschläge ist 
ebenfalls ein Grunddatenblatt A auszufüllen. 
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2.3. Aufnahme auf 'dem Kontrollschlag 
2.3.1. Dikotyle Unkräuter 
Pro Kontrollschlag werden zwei Kontrollflächen in der 
Gröfje von 5X5 m für die Bonitur der Unkräuter ent­
sprechend dem Grundschema der Schaderregerüberwa­
chung ausgewählt. Die Bonitur der Unkräuter erfolgt bei 
geringer Verunkrautung durch Angabe der Individuen­
zahl und bei starkem Besatz durch Schätzung des Dek­
kungsgrades nach folgender Boniturskala: 
Boniturstufe 

9 
8 
1 

6 
5 
4 
3 
2 

1 

Besatz/25 m2 

0 
1 bis 5 .Exemplare, nicht deckend 
6 bis 20 Exemplare, nicht ded<end 

1 bis 2,5 % Deckungsgrad 
2,6 bis 1.5 % Deckungsgrad 
1,6 bis 12,5 % Deckungsg'l'ad 

12,6 bis 30,0 % Deckungsgrad 
30, 1 •bis 60,0 % Deckungsgrad 
über 60 % 

Bei der Eintragung .;m Aufnahmebeleg ,ist der Boniturwert 9 durch einen 
waager_echten Strich zu ersetzen. 

2.3.2. Ungräser 
Pro Schlag werden vier Kontrollpunkte von je 0,25 m2 

ausgeschieden. Sie liegen paarweise im diagonalen Ab­
stand von 7 m etwa-an der Stelle, wo im Herbst oder 
Frühjahr die Aufnahme der Unkräuter erfolgte (Abb. 1). 
Ungräser werden mit Ausnahme des Begrannten Ruch­
grases ( Anthoxantlzum puelii), dessen Deckungsgrad nach 
der Unkrautskala ermittelt wird, durch Auszählung ihrer 
blühenden Halme bonitiert. Dabei sind für jede Bonitu1;, · 
fläche die einzelnen Arten getrennt auszuzählen und 
nach der Zählskala (Boniturtyp C für Schädlinge) zu ver­
schlüsseln. 

Aru:alil Exemplare ,pro Boniturfläche Versch.lüsselw>g im Aufnahmebeleg 

0 
1 
2 
3 
4 
5 

6 ••• 10 
'11 .••• 20 
21 ... 50 
über 50 

2.4. Zeitpunkt der Aufnahme 

2.4.1. Dikotyle Unkräuter 

0 oder -
1 
2 
3 
4 
5 

6 
1 

8 

Der Aufnahmezeitpunkt bei Unkräutern ist stark abhän­
gig von der jeweiligen Kulturart. ln Wintergerste �nd 
Winterroggen erfolgt die Unkrautaufnahme zweimal, 

5,00m 
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Abb.1: 

Lagep!,an der 
Kontrollflächen für 
die Ungräserbonitur 

Aufnahmebeleg: /Jnkraut, IJngras 
1 Kartenart 

Fruchlart IKontrol/schlogn� Pl 
z 11 1 1 
J EHpl/ 
• Hohe 

5 Standorteinheit 
SE-Nr SE-Abk 1. z.

1 1 
' 

1 
: ' 

1212 6 Beklmpfung 
Datum Datum 

1 1 
1 1 

1 1 1 
1 1 

SE-Nr SE-Abk. 1. 21is 

i 

i 

' 

1 

Hilfe/ 
1 

Sf·Nr 

1 
1 
1 

1 1 
1 1 il 
! 1 II I l j 

SE-Abk 1 l K� 1 

� 1 
.. 

1 

fies.Oecltuna 

Abb. 2: EDV-gerechter Aufnahmebeleg zur Unkrautüberwachung 

und zwar im Herbst (Anfang Oktober) und im Frühjahr 
(Ende März bis Anfang April). Es können dadurch 
Werte für eine zeitlich günstige und gezielte Nachauf­
laufbekämpfung im Herbst gewonnen werden, während 
andererseits im Frühjahr die später auflaufenden Un­
kräuter erfafjt werden. Wird eine Bekämpfung im Herbst 
mit Blattherbiziden nach der Aufnahme im Herbst durch­
geführt, kann zusätzlich der Wirkungsgrad dieser Be­
kämpfung mit der Aufnahme im Frühjahr ermittelt wer­
den. 
Nur Aufnahmen im Frühjahr erfolgen bei Winterweizen 
(Mitte April) und Sommergetreide (Anfang bis Mitte 
Mai). 

2.4.2. Ungräser 
Da das Bestimmen und Auszählen von Ungräsern im Ju­
gendstadium Schwierigkeiten bereitet, werden diese in al­
len Getreidearten zum Zeitpunkt ihrer vollen Entwick­
lung (vollständige Ausbildung der Ähren) in der zwei-
ten Junihälfte erfafjt. 
Die Eintragung der Boniturergebnisse erfolgt in einen 
einheitlichen, aber von der übrigen Schaderregerüber­
wachung abweichenden Aufnahmebeleg (Abb. 2). Neben 
der Schaderregernummer und der Abkürzung des Na­
mens der Unkrautart wird das Ergebnis der beiden Kon­
trollflächenaufnahmen eingetragen. Eine weitere Spalte 
(KS) ermöglicht Hinweise auf das Vorhandensein sol­
cher Unkräuter auf dem Schlag, die auf den Kontrollflä­
chen nicht fe,stgestellt wurden. Insgesamt können in dem 

· Beleg 41 Einzelunkräuter sowie der Gesamtdeckungs­
grad der Kontrollfläche eingetragen werden.

3. Zusammenfassung

Zur Durchsetzung eines gezielten, der jeweiligen Arten­
kombination entsprechenden Einsatzes von Herbiziden 
im Feldbau wurde ein neues EDV-gerechtes Aufnahme­
verfahren für Ackerunkräuter und -ungräser im Getreide 
entwickelt. Es berücksichtigt die enge Standort- und 
Fruchtartenbindung dieser Schadorganismen ebenso wie 
arbeitsökonomi8che Belange. Die Verarbeitung der Bo­
niturergebnisse mit Hilfe von EqV A wird künftig eine 
entscheidende Verbesserung der Leitung, Planung und 
Kontrolle sowie die Herausgabe optimierter Bekämp­
fungsempfehlungen ermöglichen. 



Pe3toMe 

BKmoqemie copHHKOB H MaJio�eHHbIX TpaB B qJ,1CJIO npo­
CJie)KHBaCMb!X Ha 6a3e 3BM BPC.z:IHb!X opraHH3MOB 

.D:JIH �eJieHanpaBJICHHOro npHMCHCmHI rep6H�HAOB B TIOJie­
BO.z:ICTBC B 3aBHCHMOCTH OT BHAOBOro COCTaBa qmopbI cop­
H.b!X paCTCHHÜ pa3pa60TaH HOB.b!Ü, np11cnoco6JieHHb!Ü K 
l1CTIOJI.b30BaHHIO Ha 3BM MCTO.z:I yqeTa copHl!KOB H MaJIO­
�CHH.b!X TpaB. MeTO.z:I yq11T.bIBaCT KaK TCCHYIO CBH3.b BPCA­

H.b!X opraHl13M0B C MCCTOilpOH3pacTaHHCM H C .z:1aHHblMl1 
BH,L\aM11 KYJI.bTYP, TaK 11 coo6pa,KCHl1ll 3KOHOMHl1 3aTpaT 
Tpy,n;a. 06pa60'!"Ka pC3YJI.bTaT0B yqeTa copHl!KOB np11 no­
MOI.l.111 3BM 06ecneq11BaeT B 6y.z:1y111eM 3Haq11TCJI.bHOC yJiyq­
IIICHHe pyKOBO.z:ICTBa, IlJiaH11poBaHl1ll · 3al.l.l11TH.b!X Meponpl1ll­
THÜ 11 KOHTpOJIH 3a BPCAH.bIMl1 opraHl13MaMl1, a TaK,KC on­
Tl1Ml13a�l1!0 peKOMCH,L\a�11fi: no 6op.1,6e C COpHHKaMl1. 

Summary 

Including weeds and weed grasses in the computer­
adapted system for close watching of pests . 

For the purpose of succeeding with the systematic use 
of herbicides in crop production accordi1;1g to the ·species 
combinations found, a new computer-adapted method 
was developed for recording weeds and weed grasses 
in the field. The method allows for the close ties of 
these harmful plants to site and crop species and for 
certain concerns .of labour economics. Computer pro­
cessing of the results of judgement will entail essential 
improvement of management, planning and checking 
and render possible the publication of optimized recom­
mendations for control. 

Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow - Biologische Zentralanstalt Berlin -
der .Akademie der Landwilitschaftswissenschaften der DDR, Pflanzenschutzamt -des Bezirkes Halle, 
Sektion Biowissenscha:ften der Martin-Luther-Universität Haile-Wattenberg und 
Lehrstuhl für Botantk der Pädagogischen Hochschule Potsdam 

Günter FEYERABEND, Werner EBERT, Christine SCHWAR, Jürgen CREMER, Werner HILBIG und 
Joachim PÖTSCH 

Boniturmethode zur Erfassung von Ackerunkräutern im Getreide 
im Rahmen der Bestandesüberwachung als Grundlage für eine gezielte Bekämpfung 

In der Direktive zum Fünfjahrplan 1976 bis 1980 wird 
für die Pflanzenproduktion die Aufgabe gestellt, den 
Intensivierungsfaktor „Chemisierung" stärker zu nutzen. 
Dabei ist der Einsatz von Herbiziden effektiver zu ge­
stalten. Mit der hier vorgestellten Boniturmethode soll 
erreicht werden, da.f, das geeignete Herbizid bzw. die 
geeignete Herbizidkombination im Getreideanbau ent­
sprechend den vorherrschenden Unkrautarten ausge­
wählt wird. 

Diese Methode stellt einen Versuch dar, die Unkräuter 
gezielter zu bekämpfen. Dabei wurden die unterschied­
lichen Kosten für die Herbizide noch nicht berücksich­
tigt. Bei Anwendung dieser Methode in der Praxis wird 
sie noch zu verbessern sein. Die Autoren sind für kriti­
sche Hinweise dazu dankbar. 

Die Boniturmethode basiert im wesentlichen auf den Ar­
beiten von BRAUN-BLANOUET (1964), HAMANN und 
ZSCHAU (1969), HILBIG u. a. (1969), JOHANNES 
(1963), MIETHE u. a. (1973) und PÖTSCH (1974). 

Mit Hilfe der Schätzungsskala von BRAUN-BLANOUET 
(1964) ist es möglich, die tJnkrautflora aus ökologischer 
Sicht auch quantitativ zu erfassen. Wie PÖTSCH (1974) 
zeigen konnte, 'eignen sich die von BRAUN-BLAN­
OUET (1964) vorgegebenen Deckungsgrad-Intervalle 
für die Schaderregerüberwachung jedoch nicht, da sie in 
den entscheidenden unteren Bereichen nicht genügend 
differenzieren und auf3erdem Symbole für die Stärke des 
Auftretens verwendet werden, die sich schlecht mathe­
matisch verrechnen lassen. Die von JOHANNES (1963) 
und von ZSCHAU und HAMANN (1969) entwickelten 

Boniturmethoden des Unkrautdeckungsgrades sind aus­
schlie.f,lich für Herbizidprüfungsversuche vorgesehen und 
berücksichtigen den ökologischen Aspekt deshalb nur 
unzureichend. Die umfangreichen Untersuchungen von 
HILBIG u. a. (1969) sind hauptsächlich qualitativer Na­
tur und speziell ökologisch ausgerichtet. In der Arbeit 
von MIETHE u. a. (1973) ist eine Synthese dieser Boni­
turmethoden enthalten, die den Belangen der Praxis hin­
sichtlich der Unkrautbekämpfung weitgehend gerecht 
wird und vor allem den dynamischen Aspekt der Un­
krautflora berücksichtigt. Eine Ergänzung dieser Arbeit 
stellen die Untersuchungen von PÖTSCH .(1974) dar, 
die zusätzliche theoretische Grundlagen für die Unkraut-
boniturmethode zur Schaderregerüberwachung liefern. 
Dies betrifft vor allem die Zusammenfassung von natür­
lichen Standorteinheiten bei Aussagen über die Unkraut­
flora und das Vorgehen auf dem Schlag hinsichtlich An­
zahl und Grö.f,e der Boniturstellen. Eine Anleitung zum 
Erkennen der Unkräuter im Jugendzustand wurde von 
SCHWÄR u. a. (1970) erarbeitet. Somit ist die Unkraut­
boniturmethode für die Schaderregerüberwachung ein 
Ergebnis der fruchtbaren Zusammenavbeit von Landwir­
ten, Biologen und Mathematikern. 

1. Methode für.die Ermittlung. der Unkräuter

Auf jedem Schlag werden vor der Herbizidanwendung 
und eventuell noch einmal 4 Wochen später (Erfolgsbo­
nitur) die Unkräuter ermittelt. Für die Beurteilung des 
Auftretens von Ungräsern empfiehlt sich 'eine Bonitur 
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Tabelle 1 

Herbizidbewertungstabelle 

Getreideart 
1 2 3 4 5 6 '1 8 9 10 11 12 13 14 15 16 1'1 18 19 

1 Unkraut 
2 Befallsstufe 

3 SYS67 ME 
4 SYS 67 Komadam 
5 SYS67 PROP 

6 SYS 67 M PROP

7 Spritz-Hormit 
8 Spritz-Hormin 
9 SYS 67 Actril C 

kurz vor der Ernte. Diese Bonitur dient als Grundlage 
für eine Bekämpfung in späteren Jahren. 

Bei Vorhandensein mehrerer Teilschläge werden die Un­
kräuter nur-auf dem grö.flten Schlag aufgenommen. Sind 

· die Teilschläge mit unterschiedlichen Kulturen bestellt.
werden sie wie selbständige Schläge behandelt.

Die Unkrauterhebung wird in Form einer „Linienboni­
tur" durchgeführt. Hierpei ist folgenderma.flen vorzu­
gehen:

An einer gut erreichbaren Stelle wird vom Feldrand zur
Feldmitte unter Ausklammerung eines 25 Schritt brei­
ten Randstreifens auf einer Strecke von 30 Schritt (25
Meter) und einer Breite von· etwa 2 m (beiderseitiger

Tabelle 2 
Bekämpföarkeit wichtiger Unkrautatten im Getreide mit Herbfaiden 

� 
M 
C . 

Hff'bizid ; 

Unkraut 
'1. Ackervfütel 

2. Acherehr�noreis 
3.Aclr,raänsedislel 
i..Ackerhahnen�•"-
5.Ackerhe/1„rkrnuf 
6.Acbrhundsltomi/le 
7. Ackerrillersoorr, 
8. Ack1N"schoch/elho/1n 
9. Acki>rsenf 
10. Adcer.5oöroe( 
11. Ac"'• .. s1einsam• 
12 . ..,ck·-· inde 
13. Ampfer kr-ouser 
1"-. Erdrauch 
1S. Aän--ruA W!l!iller 

16. u�d•rich 
17. ><ir�ft•ö,chel 
11; Hohlzahn r.,,tnei---
19. Hullo/lich 
20. Kamille Echte 
121. Klot,chmohn 
2%. KleHenl�bkraut 
13. �7f;;��211rioer 
21t. kOrnbfume 

25. Plei(kresse 
26. Guecke 
27. SfielmÜf/erchen 
l8. Taubnessel Rote 
29. ia.::ta�:!!•Je 

stengeL -

30. Vogelknölerich 
31. Vogelmiere 

;u. Vogelwicke 
33. Widre ti,�rsomioa 
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ICI (1 () () C. 111 
1111 () 1(1 In() J
() (t () 0() () 
•• (11(1 1(11 (1 (1 
1111 (). ec, () 
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35: Windenhnö/erich • (1 (1 <t 0() () 
36. Windhalm (") (") r, 1no 0 
gut zu bel<ämef•n 

�-
bffingf zu beltrimpten 
nicht zu belcämpf•n 
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Armbereich) das Unkrautauftreten erfa.flt. Die auf die­
sem Streifen vorkommenden Arten werden aufgenom­
men und nach der Stärke ihres Auftretens wie folgt ge­
schätzt: 

geringes Auftreten (bis 5 % Deckungsgrad) 
mittleres Auftreten (bis 10 °lo Deckungsgrad) 
starkes Auftreten (über 10 % Deckungsgrad) 

2. Wahl des Herbizides

Symbol 
+ 
++ 

+++ 

In der Spalte 1 der Tabelle 1 werden die in der koope0 

rativen Abteilung Pflanzenproduktion bzw. landwirt­
schaftlichen Produktionsgenossenschaft, dem volks­
eigenen Gut Pflanzenproduktion, im agrochemischen 
Zentrum zur Unkrautbekämpfung im Getreide verfüg­
baren Herbizide aufgeführt. 

Zur Ermittlung des geeignetsten Herbizides werden die 
Arten in die 1. Zeile der Liste (Tab. 1) und die Befalls­
stufen in die 2. Zeile eingetragen. 

Die Befallsstufen ergeben sich aus 

geringem Befall ( +) = 2 
mittlerem Befall (+ +) = 8 
starkem Befall (+ + +) = 16 

Die Befallsstufen aller erfa.flten Unkrautarten werden 
summiert, die Summe wird in Zeile 2, Spalte 18, einge­
tragen. In die Zeile 3 und folgende ist der B e k ä m p -
f u n g s w e rt für jede Unkrautart entsprechend Be­
kämpfungstabelle (Tab. 2) einzutragen. Dazu wird zu­
nächst aus der Tabelle 2 abgelesen, wie die auftretenden 
Unkrautarten mit den einzelnen Herbiziden zu bekämp­
fen sind. Der B e k ä m p f u n g s w e r t ergibt sich, in­
dem die Befallsstufe entweder mit 
0 G gut bekämpfbar 
0,5 G bedingt bekämpfbar oder 
1 G nicht bekämpfbar 
multipliziert wird. 

Die Bekämpfungswerte sind je Herbizid zu addieren und 
ergeben die Me.flzahl des Herbizides in Spalte 18 (Zeile 
::1 und folgende) (Tab. 1). 

Die Me.flzahl jedes Herbizides wird zu den Befallsstufen 
(Spalte 18, Zeile 2) ins Verhältnis gesetzt. Dabei wird 
für jedes Herbizid folgenderma.flen verfahren: 

Me!izahl des Herbizides 
(SpaJte 18, Zeile 3 und folgende) 
Befalls stufen 

. "Wertzahl des Herbizides 

(Spalte 18, Zeile 2) 

Die Wertzahl liegt immer im Bereich zwischen O und 1. 
Das Herbizid mit der niedrigsten Wertzahl ermöglicht 
den höchsten Bekämpfungseffekt . 

3. Zusammenfassung

Eine Methode zur Erfassung im Rahmen der Bestandes­
überwachung der Unkräuter als Grundlage einer geziel­
ten Bekämpfung wird beschrieben. Nach der Erfassung 
der Befallsstufen der einzelnen Unkrautarten wird die 
Befallsstufensumme mit der Me.flzahl des Herbizides ins 
Verhältnis gesetzt. Daraus ergibt sich die Wertzahl des 
Herbizides. Das Herbizid mit der niedrigsten Wertzahl 
ermöglicht den höchsten Bekämpfungseffekt. 



Pe310Me 

MeTO.z:1 Y'l.eTa IIOJieBblX copHll•KOB B paMKax ocy�ec·111memu1 

KOHTPOJIJI 3a rroceuaMH ceJibCKOX03J111CTBeHHblX KYJibTYP B 

Ka'IecTBe ocHOBbI .z:1nx qeneHarrpaaneHH011 6opb6b1 c cop­

HHKaM11 

)];aHo O!IJ1CaH11e Mero.z:1a y'IeTa copHJIKOB B paMKaX KOH­

TPOJlH 3a rroceaaM11 CCJlbCKOX03Hl1CTBeHHblX KYJibTYP KaK 

OCH0Bbl ,l:IJIH qeJieHarrpaaJieHH011 6opb6bi C copHsi:KaMI1. 

BcJie):\ 3a yCTaHOBJ1eH11eM CTeIIeHe11 3acopeHHOCTH IIOCeBOB 

0TACJibHbIMI1 B.M,l\aM11 copHJIKOB, 06�y10 3acopeHHOCTb CTa­

BHT B COOTHOllleH.Me CO CTeIIeHb!O II0Kpb!TI1H IIO'lBbl cop­

HJ1KaMI1 IIOCJie IlpHMeHeHHJI rep6Hq11.z:1a. B pe3yJI&TaTe IIO­

JiyqaeTCSI IIOKa3aTeJib 3cpcpeKTl1BHOCT.M rep611q.M.z:1a. B rrp11-

MeHaeMOJ1 6aJIJibH011 CHCTeMe rep611q.MA C HaHMeHblllHM 

6aJIJI0M o6ecrre'IJ1BaeT HaJ1BblCllly10 3cpcpeKTl1BH0CTb 6opb-

6b! c copHJ1KaMI1. 

Summary 

Judgement method for recording field weeds in the 
frame of close watching of populations as the basis of 
systematic control 

The authors describe a method for weed recording in 
the frame of close watching of populations as the basis 
of systematic control. Having recorded the infestation 
levels for the individual weed species, the sum of in­
festation levels is put in proportion to the index figure 
of the herbicide. From this results the factor of the her­
bicide. Tue herbicide with the lowest factor would pro­
duce the highest controlling effect. 
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Bernhard PALLUTT 

Die Zusammensetzung und Veränderung der Unkrautfloi'C auf Zuckerrübenflächen 
im Zeitraum 1966 bis 1915 

1. Einleitung

Ein industriemä{Jig betriebener Anbau von Zuckerrüben 
erfordert einen mehrmaligen Einsatz von Herbiziden, um 
den Unkrautbesatz ohne Handarbeit auf ein Ma.fJ zu sen­
ken, der Ertrag, Qualität und Ernteablaiif nicht beein­
flu6t. Alle selektiven Herbizide verfügen jedoch nur über 
eine bestimmte Wirkungsbreite. Je nach Wirkungsspek­
trum werden gewisse Unkräuter wenig oder gar nicht 
bekämpft. Dieser Mangel kann durch den Einsatz von 
Tankmischungen und Herbizidfolgen bei gezielter An­
wendung ausgeglichen werden. Neben der Bereitstellung 
von Präparaten, die sich gegenseitig ergänzen, ist die 
Kenntnis über das Auftreten der einzelnen Unkrautarten 
in ihrer Stetigkeit und Befallsstärke eine Voraussetzung 
für den zielgerichteten Herbizideinsatz. 

r 

Mit diesen Untersuchungen soll aufgezeigt werden, 
welche Veränderungen im Unkrautbesatz im Verlauf der 
letzten 10 Jahre infolge veränderter Anbausysteme ein­
getreten sind. Dies ist ein Faktor, der bei der ·Entwick­
lung von neuen Wirkstoffen und Prüfung von neuen 
Herbiziden zu beachten ist. Allerdings dürfte der Zeit­
raum von 10 Jahren für fundierte Aussagen über die 
Verschiebungen innerhalb der Unkrautflora bei der hier 
angewandten Methodik noch zu klein sein. Erste An­
haltspunkte und Tendenzen sind weiter zu verfolgen. 

2. Methodik

Als Grundlage für diese Analyse dienen die unbehan­
delten Kontrollen aus den Herbizidversuchen in Zucker­
rüben von 1966 bis 1975. Insgesamt liegen die Unkraut­
aufnahmen aus 269 Parzellenversuchen vor. Die Zusam­
menstellung basiert auf den Bonituren des Unkrautbe­
standes zum Zeitpunkt der Vereinzelung der Zuckerrü­
ben (4-Blatt-Stadium) ca. 8 Wochen nach der Rübenaus­
saat.. Hieraus wurden die Stetigkeit (Anteil der unter-

. suchten Flächen in Prozent, auf denen die jeweilige Un­
krautart vorhanden ist) und der Deckungsgrad (Besatz­
stärke) für die einzelnen Unkrautarten berechnet und 
eine Gruppierung nach zwei Zeitabschnitten sowie nach 
Standorteinheiten vorgenommen. 

3. Ergebnisse und Diskussion

3.1. Zeitraum von 1966 bis 1970 

Mit einer Stetigkeit von 94 % weist Chenopodium album

die grö6te Verbreitung von allen Unkräutern in Zucker­
rübenbeständen auf (Tab. 1). Auch im Deckungsgrad als 
Ma6 für die Besatzstärke .zeigt sich die dominierende 
Rolle von Chenopodium album. Zu den Unkräutern mit 
einer Stetigkeit von mehr als 50 % gehören weiterkin 
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Tabelle 1 

Stetigkeit (ST) und Deckungsgrad (DG) der in Zuckerrübe!l'beständen 
vorkommenden Unkräuter 

Unkrautart 

Chenopodium album 
Stellaria media 
Polygonum convolvulus 
Lantium spp. 

Thlaspi aruense 
Polygonum aviculare 
Capsella bursa-pastoris 
Matricaria s.pp. 

Viola tricolor arvensis 
Polygonum lapathiiolium 

} Polygonum persicaria 
Sinapis arvensis 
Fumaria officinalis 

Veroni.ca spp. 

Galium apazine 
Poa annua 
Sonchus spp. 
Rumex spp. 
Raphanus taphanistrum 
Spergula arvensis 
Melandrium spp. 
Senecio vulgaris 
Urtica urens 
Galinsoga spp. 
Euphorbia spp. 
Echinochloa crus-galli 
Cirsium arvense 
Myosotis arvensis 
Atriplex opp. 
Anagallis arvensis 
Lycopsis arvensis 
Amaranthus retroilexus 
Solanum nigrum 

Mercurialis annua 
Agropyron repens 
Centaurea cyanus 
Papaver rhoeas 
Anthemis arvensis 
Tussilago iarlara 
Viciaspp. 
Tripleuzospermum inodorum 
Galeopsis spp. 
Ranunculus repens · 
Avena fatua 

1966 bis 1910 
(121 Aufnahmen) 

ST"/o DG% 

94 18,6 
69 7,6 
52 6,6 
44 6,0 
39 6.6 
37 2,6 
31 2.3 
30 7,1 
26 2,9 

21 5,4 

20 6,6 
16 5,2 
16 2,6 
13 3,2 
12 5,1 
12 8,4 
11 2,8 

8 8,0 
8 6,3 
8 3,7 
8 3.5 
7 14,4 
7 11.8 

1. 4.4 
1 4,0 
1 2,2 
4 2,0 
4 1,5 
3 1.4 
2 11.1 
2 3,7 
2 2,6 
2 2.0 
2 0,6 
2 0,6 
1 3,2 
1 1,0 
1 0,7 
1 0,5 

. 

1971 bis 1975 
(148 Aufnahmen) 

ST% DGO/o 

93 14,8 
72 9,6 
47 5,2 
41 7,2 
38 4,3 
31 1,4 
34 4,7 
35 9.7 
29 3,6 

26 6,7 

33 4,1 
17 5,5 

18 2.6 
18 4,9 
20 4,1 

7 2,5 
3 1,7 
7 10,5 
5 2,5 

14 3,1 
4 0,9 

16 19,3 
20 10,0 
11 3,5 
12 6,0 

4 2,6 
1 0,9 
2 1,1 
6 \ 

2,1 

4 4,1 

3 3,8 
3 1,6 
1 1,0 
2 1,4 
2 2,3 
2 0,8 

2 1,9 

1,0 

3 19,0 
3 1,8 

3 1,1 

1 29,1 

Stellaria media und Polygonum convolvulus. Auf jedem 
3. bis 4. Rübenfeld kommen vor: Lamium spp., Thlaspi
awense, Polygonum aviculare, Capsella b -ursa-pastoris,
Matricaria spp. sowie Viola tricolor. Damit werden im.
wesentlichen die Beobachtungen von HANF (1959), RA­
DEMACHER (1964), WIESNER (1967), BEHRENDT
(1975) sowie MUELLER (1975) bestätigt.

Allerdings ergeben sich bei einzelnen Unkräutern Un­
terschiede in der Häufigkeit. So liegen z. B. Sinapis 
arvensis (20 %) und Raphanus raphanistrum (8-0/o) deut­
lich unter dem von RADEMACHER (1964) beschriebe­
nen Vorkommen, der ein Auftreten von mehr als 50 % 
feststellte. Insgesamt wurden auf den untersuchten 
Flächen 40 Unkrautarten registriert. Wie bei den Auf­
nahmen von BEHRENDT (1975) fehlen Avena fatua 
und Agropyron _ repens, was aus der Untersuchungs­
methodik zu erklären ist. Bei den Herbizidprüfungen 
zur Bekämpfung von einjährigen Unkräutern wurden 
Flächen ausgesucht, die diese Unkräuter nicht aufwiesen 
bzw. sie wurden bei der Bonitur nicht entsprechend be­
rücksichtigt. MUELLER (1975), dessen Ergebnisse auf 
Praxiserhebungen in 108 Kreisen in der CSSR basieren, 
stellt Agropyron repem in seiner Bedeutung an die 8.

Stelle, und Avena fatua nimmt in der Rangordnung nach 
Dominanzsummen den 13. Platz in Zuckerrübenbestän-
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den ein. Legt man den Verbrauch von Voraussaatherbi­
zid Bi 3411 zugrunde, dann dürften beide Unkräuter in 
unserem Rübenanbau eine ähnliche Rolle spielen. 

Die Zusammenstellungen nach Standorteinheiten . (Tab. 
2, 3, 4 und 5) ergeben bei Chenopodium album und

Stellaria media nur geringfügige Veränderungen. In der 
weiteren artenmä.fligen Zusammensetzung ·zeigen sich je­
doch deutliche Unterschiede zwischen den Standortgrupa 
pen. Während die Matricarit1- und Anthemis-Arten auf 
Lö 1/2 sowie Al-Standorten nicht von Bedeutung sind, 
gehören sie auf Lö 3/5- und D-Standorten zu den Leit­
unkräutern - eine Tatsache, die es besonders bei der

Anwendung von Betanal zu beachten gilt. 

3.2. Zeitraum von 1971 bis 1975 

Insgesamt wurden 42 Arten festgestellt. Die Hauptun­
kräuter betreffend zeigen sich nur unwesentliche Verän­
derungen im Vergleich zum Zeitabschnitt 1966 bis 1970 
(Tab. 1 bis 5). Die von BEHRENDT (1975) beschriebene 
Zunahme der· Matricaria-Arten kann bestätigt werden. 

Von den Polygonum-Arten nehmen Polygonum convol­
vulus und Polygonum aviculare in der Stetigkeit und im 
Deckungsgrad ab, was im Gegensatz zu den Beobachtun­
gen von BEHRENDT (1975) steht. Eine Zunahme erfah� 
ren jedoch Polygonum persicaria und lapathiiolium. Die 
häufig beobachtete Abnahme von Sinapis arvensis tritt 
nur im Deckungsgrad ein, während die Stetigkeit im 
Vergleich zur vorangegangenen Periode wieder ansteigt. 

Mit einer Erhöhung des Vorkommens von durchschnitt­
lich 13 % weisen die Galinsoga-Arten einen beachtlichen 
Anstieg auf, der sich vor allem aus der Steigerung auf 
den Lö 3/5- und D-Standorten zusammensetzt. Hervor­
zuheben ist auch die erhöhte Stetigkeit von Urtica urens 
(insbesondere auf den Lö 1/2- und D-Standorten) sowie 
der Melandrium·-Arten (Lö 1/2-Standorte). Aus der Sicht 
der Unkrautbekämpfung erscheint die Erhöhung des Be­
satzes mit Echinochloa crus-galli und Galium aparine 
bedenklich, da beide Unkräuter mit den z. Z. in der Pra­
xis zur Verfügung stehenden Präparaten nicht ausrei­
chend bekämpft werden können. Hierbei fällt besonders 
die starke Zunahme von Echinochloa crus-galli auf den 

Tabelle 2 

Stetigkeit (ST) und Deckungsgrad (DG) der wJchtigsten Unkräuter 
auf Lö i/2 -standorten 

Unkrautart 1966 bis 1970 1971 bis 1975 
(30 Aufnahmen) (28 Aufnahmen) 

ST% DG 0/o ST% DG% 

Chenopodium album 93 23,7 96 -1'9,8 
Stellaria media 80 9,3 75 13,6 
Polygonu1n convolvulus 73 5,6 53 3,4 

Thlaspi aruense 50 7,4 36 5.4 
Lamium spp. 50 4,1 39 2,9 
Polygonum lapathilo/ium 

} Polygonum persicaria 33 7.5 64 3,6 

Fumaria ofiicinalis 30 8,0 29 10,8 
Capsella bursa-pastoris 30 1,8 29 1,2 
Pclygonum aviculare 30 1,2 36 0.1 

Sinapis arvensis 27 4,7 25 4,2 
Melandrium spp. 20 5.7 32 3,9 
Veronica spp. 20 4,2 25 3,6 
Viola triColor arvensis 17 1.2 18 9,7 
Galium aparine 13 1,1 25 1,9 

Solanum nigrum 10 2,6 18 1,6 
Echinochloa crus-galli 3 0,2 32 5,4 
U rtica urens 25 8,3 
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Tabelle 3 

Stetigkeit (ST) und Deckungsgrad (DG) der wichtigsten Unkräuter 
auf Lö 3/ 5 -Standorten 

Unkrautart 

Chenopodium album 
Stellaria media 
Capsella bursa-pastoris 
Lamiumspp. 
Polygonum auiculare 
Matricaria spp. 

Th/a,pi aruense 
Viola tricolor arvensis 
Polygonum convolvulus 
Sonchus spp. 
Senecio vulgaris 
Poa annu[l 

Sinapis arvensis 
Galium aparine 
Galinsoga spp. 

1966 bis 1970 
(17 Aufnahmen) 

ST% DGO/o 

100 4,8 
82 9,7 
76 2,0 
65 8,8 
65 1.4 

59 15.8 
41 2,9 
41 1,9 
35 1,1 
29 4,0 
29 3,0 
23 13,2 
23 5,5 
18 10.3 
12 29.5 

1971 bis 1975 
(32 Aufnahmen) 

ST% DG% 

88 13,2 
75 11,9 
41 1,7 

41 14,2 
31 0,2 
62 12,5 
56 5,5 
41 2,4 
38 1,5 

9 6,4 
6 1,3 

28 7,3, 
34 5,0 

6 1,3 
21 4.6 

Lö 1/2-Standorten auf (Tab. 2), wo dieses Unkraut auf 
jedem 3. Feld vorkam und in einem Fall mit einem Dek­
kungsgrad von 35 % neben Chenopodium album das 
Hauptunkraut darstellte. Ebenso zu beachten ist die Zu­
nahme von Galium aparine auf di.eser Standorteinheit. 
Auf den Lö 3/5-Standorten (Tab. 3) ist am auffälligsten 
die Erhöhung des Besatzes mit Thlaspi arvense,. was sich 
in der Stetigkeit .und im Deckungsgrad widerspiegelt. 
Ungewöhnlich erscheint die starke Abnahme des Vor­
kommens von Capsella bursa-pastoris.

Auf den D-Standorten (Tab. 4) nehmen Stellaria media,
Galium aparine, Cupsella bursa-pastoris in der Verbrei­
tung, sowie Echinochloa crus-galli in der Besatzstärke 
zu. 
Infolge der geringen Stichprobenzahl bei der Zusam­
menstellung nach Standorteinheiten innerhalb der Jah­
resgruppen weisen. diese Gruppierungen grö-flere 
Schwankungen auf als die Klassifizierung nach den 2 
Zeitperioden, so da-fl sich hier gewisse Gesetzmä-fligkei­
ten und Zufälligkeiten überdecken. Deshalb dürfen diese 
Veränderungen nicht überbewertet werden. Die Grup­
pierung nach Standorteinheiten soll die Gesamtzusam­
menstellung nur ergänzen. 

4. Schlu.ljfolgerungen

Obwohl sich gewisse Artenverschiebungen andeuten, 
stellen nach wie vor Cllenopodium album, Stellaria me-

Tabelle 4 

Stetigkeit (ST) und Deckungsgrad (DG) der_ w,ichtigsten Unkräuter 
auf D·Standorten 

Unkrautart 1966 bis 1970 1971 bis 1975 
(61 Aufnahmen) . (66. Aufnahmen) 

ST% DG% ST% DGO/o 

Chenopodium album 95 18,7 92 13,7 
Stellaria media 61 9,2 11 8,0 
Polygonum convolvulus 46 9.8 41 5,5 
l.amium spp. 36 7,6 44 '1,0 

Matricaria s,pp. 34 6.1 45 8,5 
Polygonum auiculare 34 3,1 27 1,8 
Viola tricOlor arvensis 26 3,0 26 3,8 
Thlaspi arvense 25 1,0 18 2,5 
Polygonum lapathifolium \ 23 Polygonum persicaria f 

4,6 18 5,6 

Capsella bursa-pastoris 21 3,2 44 4,0 
Poa annua 13 1,4 32 2,8 
Sinapis arvensis 12 13,0 33 9,5 
Galinsoga spp. 10 5,9 29 13,4 
Urtica urens 8 8,5 23 26,4 
F.chinochloa crus-galli 8 4,8 9 7,7 

Tabelle 5 

Stetigkeit (ST) wid Deckungsgrad (DG) der wuchtigsten Unkräuter 
auf Al-Standorten 

Unkrautart 

Chenopodium album 
Thla,pi aruense 
Stellaxta media 
Polygonum convolvulus 
Sonchus spp. 
Sirtfl.pis aruensis 

Polygonum aviculare 
Galium aparine 
F.chiru;chloa crus-galli 
Capsella bursa·pa,toris 
Viola tricOlor arvensis 
l.amium spp. 
Amaranthus retroflexus 
V eronica spp. 
Melandrium spp. 
Ranunculus repens 
Atriplex spp. 

1966 bis 1970 
(10 Aufnahmen) 

ST% DGO/o 

80 24,3 
70 4,8 
60 4,4 
60 1,1 
50 4,8 
40 2,2 
30 3,8 
30 2.4 
20 4,0 
20 3,4 
20 2,0 
20 0,8 
20 0,5 
10 0,1 

1971 bis 1975 
(15 Aufnahmen) 

ST% DGO/o 

100 20,1 
60 4,1 
60 1,4 
81 6,3 
20 0,8 
60 4,7 
53 2,8 
67 '1,6 

1 13,0 

40 0,8 
33 4,2 

73 1,4 
60 1,2 
2'1 1,1 
20 1,1 

dia und die Polygonum-Arten den Hauptanteil des Un­
krautbesatzes in Zuckerrüben. Je nach Standortbedin· 
gungen haben Tlllaspi arvense, Lamium spp., Capsella
bursa-pastoris, Sinapis arvensis, Matricaria spp. und 
Viola tricolor häufig einen hohen Anteil am Unkrautbe­
satz. Stellenweise ist mit dem starken Auftreten von Pu­

maria officinale, V eronica spp., Melandrium spp., Eu­
phorbia spp., Galinsoga parviflora, Solanum nigrum,
Raplla11us rapllanistrum, Poa annua und Urtica urens zu 
rechnen. Zu beachten ist das vermehrte Vorkommen von 
Echizwchloa crus-galli und Galium aparine. Auf vielen 
Flächen sind diese Arten bereits Hauptunkräuter. Für 
beide Arten gilt es, zukünftig Möglichkeiten der Be­
kämpfung mit Herbiziden zu finden. Nur mit fruchtfol­
gebezogenen Ma6nahmen der Unkrautbekämpfung 
dürfte die notwendige Unkrautfreiheit nicht erreicht wer­
den. 
Methodisch bedingt fehlen in dieser Untersuchung Agro­
pyron repens und Avena fatua. Sie sind oft als Haupt­
unkräuter anzutreffen und müssen bei der Herbizidwahl 
entsprechend berücksichtigt werden. Das beweisen die 
Rübenumbrüche auf Schlägen mit starkem Wildhaferbe­
satz im Jahre 1976. 
Das in der Praxis stellenweise starke Vorkommen von 
Amarantllus retroflexus und besonders von Mercurialis
annua kann in dieser Analyse nicht nachgewiesen wer­
den, so da.fi die Verseuchung mit Amarantllus retroflexus
und Mercurialis annua ein lokal eng begrenztes Pro­
blem ist. Trotzdem ist ihre Verbreitung zu beachten, da 
die in Zuckerrüben zur Verfügung stehenden Herbizide 
gegenüber diesen Arten Wirkungslücken aufweisen. 

5. Zusammenfassung

An Hand von Bonituren aus 269 Parzellenversuchen wird 
das Vorkommen und die Besatzstärke der in Zuckerrü­
benbeständen vorkommenden Unkräuter beschrieben, 
wobei eine Gruppierung nach Zeitabschnitten und Stand­
orteinheiten erfolgte. Neben ihrem Vorkommen wurden 
sich andeutende Veränderungen iµ der artenmä-fligen Zu­
sammensetzung des Unkrautbestandes aufgezeigt sowie 
erste Schlu6folgerungen für die Bekämpfung der Un­
kräuter gezogen. 
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Pe3t0Me 

CocTaB 11 I13MeHeH11e copHol'i pacT11TeJibHocn1 Ha nno�a­

,n;Hx rro,n; rroceBaM11 caxapHol'i cBeKnhr B rrep110,n; c 1966 ro,a;a 

rro 1975 ro,n; 

Ha OCHOBe Y'leTOB 3acopeHHOCTI1 rroceBOB rro 269 ,n;eJil!HO'l­

HbIM OilbITaM coo6�aeTCJI O BCTpeqaeMOCTI1 J1 K0JII1'leCTBe 

copHJIKOB Ha e,n;11Hm�e rrno�a,n;11 rro,n; caxapHol'i cBeKnol'i, 

rrp11tieM copHJ1KI1 rro,n;pa3,t1eneHhI Ha rpyrrrrhI rro rrep110,n;aM 

J:[ IlO'lBeHHO-KJUIMaTHtJeCKI1M YCJIOBJ:lJIM. HapJ1,n;y eo BCTpe­

qaeMOCTblO YKa3hIBaeTCJI Ha HaMe'la10�I1eCJ1 C,ll;BI1fl1 B BI1-

,ll;OBOM COCTaBe copHJIKOB J1 ,n;ena!OTCJI rrepBbie BbIBO,D;bI 0 

6oph6e c COPHJ1KaMJ1. 

Summary 

Composition and variation of the weed flora in sugar 
beet fields between 1966 and 1975 

Judgement results from 269 plot experiments are used 
to describe the occurrence and population density of 
sugar beet weeds, the weeds being grouped by periods 
and site units. In addition, certain trends of variation in 
the species composition of the weed flora are indicated 
and preliminary conclusions are drawn for weed con­
trol. 
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Erfahrungen bei der Bestandesüberwachung in der landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaft Pflanzenproduktion „Kanalgebiet Riesa" 

Die industriemä.f;ige Pflanzenproduktion stellt auch an 
·die Unkrautbekämpfung höhere Anforderungen. So mu.f;
der Einsatz der Herbizide so effektiv wie möglich er­
folgen. Das kann erreicht werden, wenn diese nach der
Artenzusammensetzung der U nkrautflora ausgewählt und
zu einem optimalen Zeitpunkt ausgebracht werden. Die
schwer bekämpfbaren Arten · mu.f; man im Rahmen der
Fruchtfolge in einem anderen Fruchtfolgeglied bekämp­
fen.
Um die richtigen Entscheidungen treffen zu können,
werden die Kulturpflanzenbestände hinsichtlich ihres
Unkrautbesatzes überwacht. Die Durchführung der Be­
standesüberwachung obliegt dem Verantwortlichen für
den Pflanzenschutz der kooperativen Abteilung Pflanzen­
produktion (KAP) bzw. der landwirtschaftlichen Produk­
tionsgenossenschaft (LPG) oder des volkseigenen Gutes
(VEG) Pflanzenproduktion. In Zusammenarbeit mit dem
Leiter der Brigade Pflanzenschutz des ACZ wird er in
Auswertung der Unkrautbonituren das geeignetste Her­
bizid und den Zeitpunkt der Applikation festlegen.

Im folgenden soll über die praktische Durchführung der
Bestandesüberwachung in der LPG Pflanzenproduktion
nKanalgebiet Riesa" berichtet werden, die das Ziel hatte
zu klären, ob die Methode für die Verantwortlichen des
Pflanzenschutzes praktikabel ist und inwieweit die ver-

198 

einfachte Unkrautbonitur der Bestandesüberwachung die 
Verunkrautung des Schlages widerspiegelt. 

1. Angaben zur LPG Pflanzenproduktion

Die LPG liegt im östlichen Teil des Kreises Riesa. �ie 
wird begrenzt durch die Kreise Mei.f;en, Grofjenhain und 
Bad Liebenwerda, westlich durch die Elbe und die Flu­
ren der KAP Kreinitz, Kr. Riesa. Sie ist aus den ehe­
maligen LPG-Bereichen Weifjig, Glaubitz, Wülknitz, 
Frauenhain und Spansberg entstanden. 
Die LPG bewirtschaftet 9500 ha, davon 5600 ha Bereg­
nungsflächen. Es werden Getreicle, Futter, Kartoffeln 
und Rüben angebaut. Die Schlaggrö.f;en schwanken zwi­
schen. 80 bis 200 ha, die Standorteinheiten zwischen D 2 
und D 5, die Ackerzahlen zwischen 22 und 42. Die Bo­
denarten sind alluviale und diluviale Sande. 

2. Methode

1970 bis 1975 wurde auf den Schlägen des ehemaligen 
Bereiches Glaubitz die Unkrautflora erfa.f;t. Je nach 
Schlaggrö.ge wurdeQ. an 3 bis 6 Stellen, die zufällig und 
möglichst über den ganzen Schlag verstreut waren, die 



Tabelle 1 

Die potentielle Verunkrautung der Schläge im ehemaligen Bereich Glaubitz 
und die Erfassung dieser Arten bei der Bestan,fosuberwachung auf den 
Schläge.n l, 5, 17 und 21. X � bei Bestandesüberwachung aufgefunden 

Unkraatarten 

Agropyron repens 
Amaranthus retroflexus 
A.peca spica-venti 
Cirsium arvense 
Conuolvulus arvensis 
Echinochloa crus·galli 
Equisetum arvense 
Galium. aparine 
[amium amplexicaule 
L-amium pucpureuni 
S tellaria media 
T ripleurospermum maritimum 
Aphanes sp. 
Capse11a bursa·pastoris 
Centaurea cyanus 
Chenopodium album 
Etodium cicuUlrium 
Ezophila verna 
Euphorbia helioscopia 
F allopia convo1vu1us 
Gcleoptis tetrahit 
Galinsoga sp. 

Myosotis sp. 

Myosurus minimus 
Poa annua 
Polygonum aviculare 
Raphanus raphanistcmn 
Rumex ctispus 
Senecio vu!gacis 
Sinapis arvensis 
Sc1eranthus annuus 
S pergul� arvensis 
Stachys palustris 
Thlaspi �vense 
\1' erotzi.ca hederifolia 
Vicia sp. 

Viola arvettSis 

1 

X 

X 
X 
X 
X 

X 
X 

X 
X 

X 

X 

X 

X 
X 

X 

nur auf einigen Schlägen vorkommende Arten: 

Anaga11is arvensis 
·· Pumaria officinalis 

Anchusa arvensis 
Lithospermum arve11se 
Folygonum !apathilo!;um 
Rumex acetose1Ia 
Solanum nigrum 
Sonchus sp. 

Schlag 
5 17 

X 
X X 

X 
X X 

X X 
X 

X X 
X X 

X X 

X X 

X 

X X 

X 

X X 

X 

X 
X 

X 
X 
X X 

X 
X X 
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X 
X 

X 

X 

X 

X 
X 

X 

X 

X 

X 
X 

X 

vorkommenden Unkrautarten - unabhängig von Feld­
frucht und Jahreszeit - aufgenommen. Aus sämtlichen 
Unkrautaufnahmen eines Schlages wurde dessen poten­
tielle Verunkrautung ermittelt. Die Bestandsüberwa­
chung wurde 1976 nach der von FEYERABEND u. a. 
(1976) beschriebenen Methode auf den Wintergetreide­
schlägen der ehemaligen Bereiche Glaubitz, Wülknitz, 
Spansberg, Wei.fiig durchgeführt. Auf kleinen Schlägen 
bzw. auf Teilschlägen wurde 1, auf grö.fieren wurden 2, 
evtl. sogar 3 Unkrautbonituren vorgenommen Für die 
Berechnung der Wertzahlen der, Herbizide wurde je 
Schlag die Gesamtverunkrautung zugrunde gelegt, in­
dem alle in den 2 oder 3 Bonituren vorkommenden Ar­
ten mit ihren jeweils höchsten Befallsstufen zusammen­
gestellt wurden. Insgesamt liegen 45 Unkrautbonituren 
von 23 Schlägen vor (4 Wintergersten-, 11 Winterwei­
zen- und 8 Winterroggenschläge). 
Auf grö6eren Schlägen wurden mehrere Aufnahmen ge­
macht, um festzustellen, wieviel Aufnahmen wegen des 
oft ungleichmäfjigen Unkrautauftretens nötig sind. 
Es wurden nach der Höhe der Wertzahlen mehrere Un­
krautbekämpfungsvarianten vorgeschlagen und das zu 
applizierende Herbizid ausgewählt. 

3. Charakterisierung der Unkrautflora
im Bereich Glaubitz

Die Verunkrautung der einzelnen Schläge im Bereich 
Glaubitz stimmt weitgehend überein (Tab. 1). Die auf­
tretenden Arten zeugen von guter Ackerkultur und von 
nährstoff-, insbesondere stickstoffreichen Böden. Es han­
delt sich um kalkmeidende bzw. neutrale bis saure 
Böden bevorzugende Unkräuter. Unter den 46 bisher 
im ehemaligen Bereich Glaubitz aufgefundenen Arten 
befinden sich 12 besonders bedeutungsvolle Unkräuter 
(Tab. 1, 1. Gruppe). 

4. Ergebnisse der Unkrautbonituren
zur Bestandesüberwachung

Insgesamt wurden bei den Bonituren 36 Unkrautarten 
aufgefunden. Die Artenzusammensetzung der Unkraut­
flora war im allgemeinen einheitlich. Abweichungen tra­
ten nur im ehemaligen Bereich Spansberg auf, dessen 
Sd1läge in vergangenen Jahren sehr schlecht mit Nähr­
stoffen versorgt wurden. Tabelle 2 stellt die Verunkrau­
tung und die Stetigkeit der einzelnen Arten insgesamt 
und Tabelle 3 getrennt nach den Gebieten mit unter­
schiedlicher Nährstoffversorgung dar. 

In Tabelle 2 sind nach der Stetigkeit (Häufigkeit) drei 
Gruppen zu unterscheiden. Die fünf Arten mit hoher 
Stetigkeit sind auch auf den Standorten mit guter Nähr­
stoffversorgung am verbreitetsten. Im ehemaligen Be­
reich Spansberg ist die Unkrautflora artenärmer und 

Tabelle 2 
Bei der Bestandesüberwachung in der LfG Pflanzenproduktion .Kanalgebiel 
Riesa" bonitierte Unkrautarten, geordnet nach abnehmender Stetigkeit 
a) bezogen auf die 23 bonitierten Schläge, b) bezogen auf die 45 Unkraut­
bonituren 

Unkrautart % Stetigkeit 
a) b) 

Ste!laria media 78 13 

Apera spica-venti 74 13 

V eronica. hederifolia 74 62 
Viola arvensis 65 51 
Tripleurosperin.um rnaritimum 61 51 
Veronica triphyllos 52 33 
Poa annua 44 29 
Polygonum aviculare 44 31 
Thlaspi arvense 44 29 
Centaurea cyanus 3!T 27 
Erophila verna 39 36 
Fallopia convo1vu1us 39 29 
C1ienopodium a!bum 35 24 
Lamium amplexicaule 35 24 
Myosotis sp. 35 20 
Capse11a bursa·pastoris 30 20 
Lithospermum arvense 22 18 
Scleranthus annuus 22 11 
Sinapis aruensis 17 11 
Vicia sp. 17 9 
Lanzium purpureum 13 9 
Cirsium al'uense 9 4 
Erodium cicutarium 9 1 

Galeopsis tetrahit 9 4 
Raphanus raphanistrum 9 4 
Rumex acetose1Ia 9 4 
Agropyron repens 4 2 
Anzaranthus retroflexus 4 2 
Aphanes sp. 4 2 
Arenaria serpyllilolia 4 2 
Artemis1a vulgaris 4 2 
Euphorbia helioscopia 4 2 
Myosurus minimus 4 2 
Rumex crispus 4 2 
Senecio vulgaris 4 4 

Stachys palustris 4 2 
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Tabelle 3 

Bei der Bestandesüberwachung in der LPG Pflanzenproduktion .Kanalgebiet 
Riesa• auf Schlägen mit guter (1) und mit schlechter Nährstoffversorgung (2) 
aufgefundene Unkr,autarten, geol'dnet nach abnemnender St.etigkeit. 
a) bezogen auf 15 bzw. 8 bolllillierte Schläge, b) bezogen auf 30 bzw. 15
U nkrautbonituren 

Unkrautart Stetigkeit in % 
a) b) 

1. Sdiläge mit guter Nalustoffversorgung (15 Sdi1ägc, 30 Aufnahmen) 
Steilaria media 93 83 
Apera spica-venti 81 80 
Tripleurospermum maritimum 81 10 
Viola arve11sis 80 60 
Verouica hederilolia 13 63 
Thlaspi arvense 60 40 
V eronica triphy 1/os 60 40 
Myosotis sp. 53 30 
Poa annua 53 30 
Polygonum aviculare 53 40 
Capse11a bursa-pastoris 41 30 
Fallopia convo1vu1us 41 31 
Chenopodium album 40 30 
Erophila verna 40 37 
Lamium amp1exicau1e 40 27 
Scleranthus annuus 33 17 
Celllaurea cyanus 21 11 
(Dritte Groppe wie bei Tab. 2.) 

2. Schläge mit schlechter Nährstoffversorgung (8 Schläge, 15 Aufnahmen) 

V eronica hederifolia 15 60 
Celllaurea cyanus 63 4:Z 

Lithospermum arvense 63 53 
Apera spica-vellli 50 60 
Stellaria media 50 53 
Erophila verna 
Vetonica triphyllos 
Viola arvensis 
Chenopodium album 
F allopia convolvulus 
Lamium amplexicaule 
Poa annua 
Polygonum aviculare 
Thlaspi arvense 

·Ttipleurospermum maritimum 

38 
38 
38 
25 
25 
25 
25 
25 
13 
13 

33 
20 
33 
13 
13 
20 
27 
13 

1 

13 

die Stetigkeit verschiebt sich zugunsten von Veronica 
hederifolia, Centaurea cyanus und Lithospermum ar­
pense. Letztere Art wurde auf den anderen Schlägen 
nicht aufgefunden. 
Nach der vorgeschriebenen Methode soll mindestens 
eine Unkrautbonitur pro Schlag durchgeführt werden. 

Der Vergleich der 2- -oder 3 auf einem Schlag durchge­
führten. Einzelbonituren zeigte, da.6 durch folgende Ur­
sachen deutliche Unterschiede im Unkrautbesatz beste­
hen können: 
a). Unterschiedliche Bewirtschaftung vor der Zusammen­
legung der Flächen, die sich noch nach Jahren am 
Unkrautbesatz erkennen lä.6t. z. B. Schlag 3 (Tab. 4). 
b) Auswirkungen des zur Vorfrucht Kartoffel applizier­
ten Uvon Kombi 33, z. B. Teilschlag 4/2., Teilschlag 4/1 
war unbehandelt, die Befallsstufensumme betrug 28 
(FEYERABEND u. a., 1976). 
c) Unterschiedliche Bodenbeschaffenheit, z. B. Schlag 5
(Tab. 5). 

Die angeführten Ursachen sind dem Verantwortlichen 
für den Pflanzenschutz der LPG Pflanzenproduktion 
bekannt. Es werden daher die Unkrautbonituren so 
durchgeführt, dalj die Verschiedenartigkeit der Unkraut­
flora erfa.6t wird; Aber auch bei einem ausgeglichenen 
Schlag beweist die Auswertung der Einzelaufnahmen, 
da.6 diese nur teilweise übereinstimmen. 

Es mu.6 weiteren, umfangreicheren Untersuchungen vor­
behalten bleiben, eine Klärung über die erforderliche 
Mindestanzahl der Bonituren herbeizuführen. 
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Tabelle 4 

Unterschiedlicher Unkrautbesatz in Winterger.ite auf Schlag 3 
infolge früherer unterschiedlicherer Bewörtschaftung 

Unkrautart Befall.sstufen der Bonituren 
3/1 3/2 

Apera spica�venti 
Arenaria serpyllifolia 
Capsella bursa·pastoris 
Tcipleurospecmum maritimum 
Viola arvensis 
Lamium pupuceum 
Poa annua 
Stellaria media 
Lamium amplexicaule 
Rumex acetosella 
Thlaspi arvense 

2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 

16 

16 
2 

16 
2 
2 
2 

Dei; Vergleich der Unkrautbonituren zur Bestandesüber­
wachung mit der potentiellen Verunkrautung des ehe­
maligen Bereiches Glaubitz (Tab. 1) beweist, da.6 die 
wichtigsten Unkrautarten mit dieser sehr vereinfachten 
Methode erfa.flt wurden. Es fehlen nur Arten, die erst 
bei höheren Bodentemperaturen auflaufen bzw. austrei­
ben (z. B. Echinochloa crus-galli, Galinsoga sp., Cir­
sium arvense) oder in eng begrenzten Arealen vor­
kommen ( Amaranthuf retroflexus, Galium aparine) 
oder nur vereinzelt auftreten und daher lediglich durch 
Zufall bei der ßestandsüberwac,hung erfa.6t werden 
(z. B. Lithospermum, Rumex crispus). 

5. Die Wahl des Herbizides

Bei der weiteren Verarbeitung der Unkrautbonituren 
wurden einige unwesentliche Unkrautarten (Myosurus 
minima, Erophila verna, Aplzanes sp.) weggelassen. Im 
übrigen wurde nach der Vorschrift verfahren. Bei der 
Auswahl der Bekämpfungsvarianten wurde� nicht nur 
die Herbizide herausgegriffen mit den niedrigsten 
Wertzahlen, sondern es wurde die Bekämpfbarkeit fol­
gender Arten besonders berücksichtigt: 
Apera spica-venti, Agropyron repens, Lamium sp., Li­
thospermum arvense, Stellaria media, Tripleurosper­
mum maritimum, Veror.ica sp., Viola arvensis. 

Tabelle 5 

Unt.erschdedlicher Unkrautbesatz durd, Bodenunterschiede in Wönterwcizen 
auf Schlag 5: 
5/1 besserer, kaum kieoiger Boden; ,, 
5/2 stark kiesiger Boden; 
5/3 schwerer, anmoorigei Boden (Senke am Kanal) 

Unkrautart 

Lamium pupureum 
Myosurus minimus 
Veronica triphyllos 
Aphanes sp. 
Polygonum auiculare 
Apera spica·venti 
Stellaria media 
Thlaspi arvense 
Tripleurospermum maritimum 
V eronica hederilolia 
Centaurea cyanus 
Myosotis sp. 
Sc1era1llhus annuus 
Viola arvensis 
Chenopodium album 
Sinapis arvensis 
Amaranthus retroflexus 
F allopia co11volvulus 
Rumex crispus 
Stachys palustris 

5/1 

2 
2 
2 
2 
2 
2 
8 
2 
2 
2 

Befallsstufen 
·5/2 

2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 

5/3 

2 
2 
2 
2 
2 

2 
8 
2 
2 
2 
2 



Diese Arten wurden ausgesucht,· weil sie mit Herbizi­
den vom Typ MCPA oder 2,4-D schlecht bekämpfbai: 
sind. 

Die Polygonum-Arten wurden kaum beachtet, da sie 
von allen Wuchsstoffherbiziden Hmäfjig gut* bis "gut" 
bekämpft werden. Zur Vernichtung von Apera spica­
venti konnte nur Uvon-Kombi 33 empfohlen werden, 
jedoch war das Ungras schon zu weit entwickelt und 
somit der Bekämpfungserfolg von vornherein in Frage 
gestellt. Im Rahmen der Fruchtfolge wird die Applika­
tion von Trazalex zu einer geeigneten Feldfrucht vorge­
sehen. 

An den folgenden zwei Beispielen sollen die Wahl des 
Herbizides und die Bekämpfungsentscheidung darge­
legt und begründet werden: 

Bcispiel A 
Winterweizen bei Zschait.en am Glaubitzer Wald 

Befallsstufensumme 30 

Gesamtxledtungsg.rad 0,5 bis 15 % 

Hauptu.nk.-autarten: 

Stellaria media 
Tripleurospermum maritimum· 
Veronica hederilolia 
Viola aruensis 
Apera spica-venti 

Bekämpfungsvarianten: 
SYS 67 Acti,il C 

SYS 67 Dambe 

SYS 67 PROP 

Befallsstufe 

8 
2 
8 
2 
2 

We�tzahl 0,10 
Wertzahl 0,23 
Wertzahl 0,27 

Bekämpf,ungsentscheidung: SYS 67 PROP, obwohl Viola arvensis nur mäJiig 
bekämpft wird. 

Begründung: Gute Wirkw,g gegen Ste11aria media, mit CCC mischbar. 

Beispiel B 

Winterwei2en. 1bei 6treumen 

Befallsstufensumme 
Gesamtdeckungsgrad 

Hauptunkrautarten, 

Apera spica-venti 
Ste1laria media 
Tripleurospecmum maritimum 
Po/ygonum !\P, 

16 
0,1 bis 2,0 % 

Befallssliufe 

2 
2 
2 

2 

Bekämpfungsvarianten: wie Beispiel A 

Bekämpfungse.nlsd!eidung: nur Randbehandlung mit SYS 67 PROP 

Begründwig, Unkrautbesatz ,gering. Vorgewende ,stärker ·Veronkrautet. 

Bei der Berechnung der Wertzahlen der Herbizide tre­
ten Schwierigkeiten auf, wenn die Wirkungsspektren 
die Bekämpfbarkeit einiger aufgefundener Unkrautar­
ten nicht ausweisen. In diesen Fällen können nur von­
bis-Werte angegeben werden, indem man beide Ex­
treme, "unbekämpfbar" und "gut bekämpfbar", einsetzt 
und verrechnet. 
Für die breite Anwendung der Bestandesüberwachung 
ist es erforderlich, durch zielgerichtete Versuche die in 
den Bekämpfbarkeitslisten bestehenden Lücken zu 
schliefjen. 

6. Diskussion und Schluijfolgerungen

Der Praxis bringt die vorgeschlagene Methode Vor­
teile: die Herbizide können zielgerichteter eingesetzt 
werden. Das ist aber nur möglich, wenn die Zusammen­
arbeit zwischen dem Verantwortlichen für den Pflanzen­
schutz in der KAP oder der LPG bzw. dem VEG Pflan­
zenproduktion und dem Brigadeleiter für Pflanzen­
schutz des ACZ sehr eng ist; die Bekämpfungsentschei­
dung mufj voµi Verantwortlichen für Pflanzenschutz des 
Betriebes allein getroffen werden. Diese hängt nicht nur 

Tabelle 6 

Vorsdilag für eine verbesserte He�bitidbewertungstabelle 

Unkrautarten 1 2 3 4 5 6 ..• Befalls- Wert-
Befallsstufe stufenswnme zahl 

Herbizid 
a 0 0 
b 0 X 0 X 
C X X 0 
d X 

von den zu bekämpfenden Hauptunkrautarten und 
deren Entwicklungsstadien ab; sondern auch von den 
Witterungsbedingungen, der Bereitstellung der Mittel. 
dem Preis u. a. m. Es ist daher erforderlich, jeweils in 
kürzester Frist im Herbst bzw. im Frühjahr die Un­
krautbonituren durchzuführen und die Bekämpfungs­
varianten für die einzelnen Schläge aufzustellen, um 
die Mittel so für den Einsatz aufzuteilen, dafj jedes 
Herbizid den höchstmöglichen Nutzen bringt. 
Die drei Abschnitte der Methode (Unkrautbonitur, 
Wahl des Herbizides, Bekämpfungsentscheidung) sind 
unterschiedlich zeitaufwendig. 
Die Zeitdauer für eine Unkrautbonitur kann im Durch­
schnitt mit 10 min angesetzt werden. Der Pflanzen­
schutzverantwortliche wird ohne weiteres an einem 
Tage alle Schläge bonitieren, auch wenn 2 oder 3 Un­
krautaufnahmen gefordert würden. Die Verarbeitung 
der Bonituren ist jedoch aufwendig und bietet Fehler­
möglichkeiten. 

Der Zeitaufwand für die Bekämpfungsentscheidung 
wird dagegen leicht unterschätzt. Nach dem oben Ge­
sagten mufj sie jedoch mit viel Oberlegung getroffen 
werden. Als Schlufjfolgerung aus der 1976 durchge­
führten Bestandesüberwachung werden folgende Vor­
schläge zur Vereinfachung der Methode unterbreitet: 
Es werden Herbizidbewertungstabellen (Tab. 6) vorge­
fertigt, die die Unkrautarten entsprechend der poten­
tiellen Verunkrautung enthalten. Für die LPG Pflanzen­
produktion .Kanalgebiet Riesa0 wären 2 verschiedene 
Artenlisten erforderlich: für den ehemaligen Bereich 
Spansberg und für das übrige Gebiet der LPG (Tab. 3).
Von den in der „potentiellen Verunkrautung" enthalte­
nen Unkrautarten können u. E. diejenigen weggelassen 
werden, die von allen Herbiziden gleich gut bekämpft 
werden, also stets die Niefjzahl O aufweisen. Diese Ar­
ten beeinflussen die Mefjwerte der· Herbizide nicht. 
Von den in der LPG Pflanzenproduktion .Kanalgebiet 
Riesa· vorkommenden Arten sind es Capsella bursa­
pastoris, Chenopodium album, Centaurea. cyanus, Ero­
phila verna, Thlaspi arvense, Sinapis arvensis, Rapha­
nus raphanistrum, Vicia sp„ 
Weiterhin sollte in die Artenlisten bei "guter Bekämpf­
barkeit" eine 0, bei „schwer bekämpfbar" ein kleines x 
eingedruckt werden, so dafj langwieriges Suchen in Be­
kämpfbarkeitslisten entfällt. Bei x wird die volle, in 
alle freien Felder die mit 0,5 multiplizierte B�fallsstufe 
eingesetzt. 
Verwendet man diese Vordrucke zur Bonitur und trägt 
sofort die Befallsstufen 2, 8 oder 16 an der Stelle von 
+++. bzw. +++ ein, läfjt sich weiterhin Zeit einspa­
ren. Bei Berücksichtigung dieser Hinweise ist die vorge-
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schlagene Methode praktikabel und geeignet, den Her­
bizideneinsatz ökonomischer zu gestalten.,, 

7. Zusammenfassung

Es wird über die praktische Durchführung der Be­
standesüberwachung auf 23 Schlägen mit Winterge­
treide in der LPG Pflanzenproduktion "Kanalgebiet 
Riesa" berichtet. Bei den Unkrautbonituren wurden 36 
Unkrautarten aufgefunden, Im ehemaligen Bereich 
Glaubitz konnten die wesentlichen Arten der Verun­
krautung des Bereiches erfa(;t werden. Bei 2 und 3 Bo­
nituren pro Schlag traten teilweise Abweichungen im 
Unkrautbesatz auf. An 2 Beispielen wird das Aufstellen 
von Bekämpfungsvarianten entsprechend den vorkom­
menden Hauptunkrautarten und die Entscheidungsfin­
du�g dargelegt. Auf Grund der Erfahrungen bei der 
Durchführung der Bestandesüberwachung werden Hin­
\'teise zur Vereinfachung der Methode unterbreitet. 

Pe:1toMe 

ÜilblT KOHTPOJH! 3a noceaaMH ceJJbCKOX03JIHCTBeHHbJX KYJJb­

TYP B pacTeHHeBOAqecKOM ceJJbCKOX03JIHCTBeHHOM np0H3-

B0ACTBeHHOM KOOrrepaTHBe «KaHaJJ&refü1T P113a» 

C00611.\aeTCJI o KOHTpOJJe 3a rroceaaM11, OCYil.\eCTBJJJleMOM 

B npOH3BOACTBeHHb!X YCJJOBHS!X Ha 23 yqacTKaX I!OA 0311-

MblMH 3epH0Bh1MH KYJJhTypaMH B pacTeHl1eBOAqecKOM ceJJb­

CKOX03SIHCTBeHHOM npOH3BOACTBeHHOM KOOnepaTHBe «Ka­

HaJJhre6HT P113a». IlpH yqeTe 3acopeHHOCTH noceBOB 6hIJJO 

ycTaHOBJJeHO 36 BHAOB COpHSIKOB. B 6bIBUieM rnay611�KOM 

ceKTOpe yqTeHhl OCHOBHhle B11Abl copHJIKOB, KOTOPhie np11 

113BeCTHbJX YCJJOB11SIX MOryT 3aCOpl!Th ceKTOp. Ilp11 2 11 3 

VBB Chemiekombinat Bitterfeld 

Bernd REIMER 

Explosions- und Brandgefahren 

yqeTax Ha Ka)l('AOM yqacTKe OTMeqaJJl1Cb HeKOTOpb!e OT­

KJJOHeH11SI no KOJJ11qecTBY COPHJIKOB Ha CA11HJ1I�e IlJIOil.\aAH, 

Ha 2 np11Mepax 113naraeTcx ycTaHOBJ1eH11e Bap11aHTOB 6oph• 

6bJ B COOTBeTCTBl111 eo BCTpeqa1011.\11Ml1CJI OCHOBHhlMH BH­

AaM11 copHHKOB 11 113hJCKaHl1e peUieHHH. J1CXOAJ1 113 11Me10-

Il.\erocJ1 OilhITa OCYil.\eCTBJ1eH11H KOHTPOJJH 3a IIOCeBaM11 

CeJJhCKOX03JIHCTBeHHhlX KYJJhTYP npeACTaBJJeHbl peKOMeH­

Aa�1111 no ynpOil.\eHHIO MeTOAa, 

Summary 

Experience.regarding close watching of populations in 
the " Kanalgebiet Riesa " cooperative farm for crop pro­
duction 

An outline is given of the practical watching of popula­
tions in 23 fields under winter cereals in the " Kanalge­
biet Riesa" cooperative farm for crop production. Jud­
gement of the weed flora revealed the presence of 36 
different weeds. The essential species of potential weed 
infestation were recorded in the former branch of Glau­
bitz. If 2 and 3 judgements were made per field, there 
appeared in part certain differences in weed infestation. 
Two examples are used to demonstrate how to set up 
control variants according to the main weed species 
found and how to make decisions. Proceeding from the 
experience gained in practical watching of populations, 
reference is made for how to simplify the approach. 
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beim Umgang mit chlorathaltigen Pflanzenschutzmitteln 

1. Einleitung

Natrium- und Kaliumchlorat werden hauptsächlich in 
der Land- und Forstwirtschaft als nichtselektive Herbi­
zide verwendet. Im VEB Chemiekombinat Bitterfeld 
werden auf der Basis von Chlorat folgende Herbizide 
produziert: 

Agrosan ... mindestens 98 % Natriumchlorat, 
Anforstan ... mindestens 98 % Kaliumchlorat, 
Wegerein K ... mindestens 97 % Kaliumchlorat. 

Chlorate werden weiterhin zur Herstellung pyrotechni­
scher Sätze verwendet und dienten in der Vergangen­
heit im Gemisch mit organischen Verbindungen als 
Sprengstoffe. Aus dem letztgenannten Verwendungs­
zweck folgt, da(; der Umgang mit Chloraten sicherheits­
technische Probleme mit sich bringt und die Einhaltung 
bestimmter Sicherheitsma(;nahmen erfordert. 
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2. Gefahrenmomente beim Umgang mit , Chloraten

Natrium- und Kaliumchlorate schmelzen unzersetzt bei 
248 bzw. 360 °C, sind also in reiner Form bis zum 
Schmelzpunkt thermisch stabil. Gemische von Chloraten 
mit oxidationsfähigen Substanzen zeichnen sich demge­
genüber dadurch aus, da(; sie bereits bei Zufuhr ge­
ringer Energien sehr heftig zu 1·eagieren vermögen. So 
können beispielsweise Gemische von Chlorat mit fet­
ten, Olen, Textilien, Mehl, Holz, Kohle, Phosphor oder 
Schwefel durch Schlag, Sto(;, Reibung oder Erwärmung 
zur Explosion gebracht werden. Gemenge von Natrium­
oder Kaliumchlorat mit Kohlenwasserstoffen und Pflan­
zenmehl {Chloratit) oder mit Mononitronaphthalin und 
Rizinusöl (Cheddit 41) wurden als Sprengstoff verwen­
det. Kaliumchlorat enthaltende Systeme 'zeichnen sich 
durch eine besonders gro(;e Empfindlichkeit gegenüber 
mechanischer Beanspruchung aus, d. h., sind beso�ders 



leicht durch Schlag, Sto.f, oder Reibung zur Entzündung 
zu bringen. Die Unkenntnis bzw. Unterschätzung der 
beim Umgang mit Chloraten auftretenden Gefahrenmo­
mente hat zu einer Reihe folgenschwerer Unfälle ge­
führt. Zur Veranschaulichung werden einige typische 
Unfälle angeführt: ROST und EBERT, 1948): 
Durch einen Schleiffunken kam es zur Entzündung von 
trockenem Chloratstaub auf dem Jackenärmel eines Ar­
beiters. Eine schwere Armverletzung war die Folge. 
Ein in einer Chloratfabrik Beschäftigter erlitt tödliche 
Verbrennungen, als seine Arbeitskleidung beim Rauchen 
Feuerfing. 
Der Arbeiter einer Chloratfabrik legte sich auf eine 
Bank in der Nähe der Dampfheizung. Die chloratge­
tränkte Kleidl.\ng entzündete sich, schwere Verbrennun­
gen waren die Folge. 

3. Untersuchungen der thermischen Stabilität
cltlorathaltiger Systeme

3.1. Ausgangssituation 

Bei der Aufklärung eines Unglücksfalles mu.f,te ge­
klärt werden, ob sich Gemische von Agrosan mit Wofa­
tox bereits bei sommerlichen Temperaturen ohne son­
stige Energiezufohr zu entzünden vermögen. Diese 
Untersuchungen wurden auf andere im Chemiekombi­
nat Bitterfeld hergestellte Pflanzenschutzmittel (PSM) 
ausgedehnt. Um eine Vergleichsmöglichkeit für die Ent­
zündlichkeit dieser Systeme zu erhalten, wurde auch 
das Verhalten anderer chlorathaltiger Gemische bei 
thermischer Belastung getestet. 

3.2. Untersuchungsmethodik 

Die zu untersuchenden Gemische werden in einem 
Wärmebad kontinuierlich aufgeheizt (Aufheiztest). Da­
bei wircl die Temperatur in der Probe gemessen, auf­
gezeichnet und mit der Badtemperatur verglichen. Der 
Wert, bei dem die Proben- über die Badtemperatur 
ansteigt, wird als Starttemperatur der exothermen, d.' h., 
wärmeproduzierenden Reaktion bezeichnet. Aufjerdem 
werden die maximale Probentemperatur, die gröfjte 
Differenz zwischen Proben- und Badtemperatur und ein 
Näherungswert für den Temperaturanstieg bei der 

Tabell• 1 

Ergebnisse der Aufheiztests von Gemischen aus Agrosan 
mit oXlidationsfäh.igen Substanzen 

Substanz 1 Substanz 2 Start- Maximwle 
temper:atur Proben-

temperatur 
•c •c

Agrosan Mahlschwefel 117.5 665 
Agrosan Nitrol,ackfarbe 140 440 
Agrosan Zucker 200 672 
Agrosan Braun,stein 200 800 
Agrosan Sägemehl 215 650 
Agrosan Urotropin 230 >soo
Agrosan Giftweizen 

(gemahlen) 185 > 300 
Agrosan Methanol Kein exothermer Effekt 
Agrosan Imi Kein exothermer Effekt 
Agrosan Öl Kein exothermer Effekt 
Agrosain Pfl•nzenfett (Cama) Kein e;othermer Effekt 
Agrosa,n Mehl Kein exother.mer Effekt 
Agrosan Kohlenstaub Kein exothermer Effekt 

Maximale Badtcmperatur: 230 •c 

Maioima!e 
Temperatur-
differenz 

grd 

552 
300 
450 
600 
435 

> 570 

> 115 

Tabelle 2 

Ergebnisse der Aufheiztests von Gemischen von Chloraten 
mit anderen PSM 

Substanz 1 Substanz 2 Start- Maximale Maximale 
temperatur Proben- Temperatur-

temperatur differcnz 
•c •c grd/min 

Agrosan Bi 3411 47 110 60 
Agrosan Thiuram 55 > 275 > 800 
Agrosan Wofatox-Konzentrat 50 66 > 275 > 800 
Agrosan Bi 58 EC 13 > 275 > 800 
Anforstan Bi 3411 60 101 25 
Anforstan Thiuram 85 68 ··> 275 > 800 
Anfor,stan Wofatox-Konzentrat 50 80 >215 > 800 
Anforstan Bi 58·EC Kein exothermer Effekt 

Maximale Badtemperatur: 90 •c 

Reaktion bestimmt. Da sich bei der Vergrö.f}erung der 
Dauer der thermischen Belastung (eine Situation, wie 
sie beispielsweise bei der Lagerung auftritt), die Start­
temperatur einer exothermen Reaktion nach niedrigeren 
Werten verschieben lä6t, wurden auch Langzeittests bei 
konstanter Badtemperatur durchgeführt. Die Versuche 
laufen unter identischen Bedingungen. Es werden je­
weils 2 g pro Substanz, d. h., 4 g Reaktionsgemisch ein­
gesetzt. 

3.3. Untersuchungsergebnisse 

3.3.1. Einleitung der Reaktionen 
In Tabelle 1 sind die Ergebnisse der Gemische von 
Agrosan mit oxidationsfähigen Substanzen zusammen­
gestellt. Aus dem Vergleich der Starttemperaturen die­
ser Gemische mit denen der in Tabelle 2 zusammenge­
stellten· PSM-Gemische geht eindeutig hervor, da.f, sich 
letztere bei wesentlich niedrigeren Temperaturen ent­
zünden. Dabei stellen die Bi 3411 enthaltenen Gemische 

Tabelle 3 

Zusammensetzung der untersuchten PSM 

a) PSM, die unter den lbei T<lbelle 2 ,angegebenen Untersudtung•bedingungen 
reagierten 

Bi 3411 

Thiuram 85 
Wofatox­
K.onzentrat 50 
BISS EC 

990 ± 50 g/lJ. ,Tmdtloraceta,Jdehydhydrat tcchn„ 

Rest Wasser 
85 % Tetramethylthwramdisulnd. Inertstoffe 

50 % Parathion-mcthyl, !Lösungsmittel, Emulgatoren 
380 g/1 Dimethoat (als ;1000/oiger Wirkstoff). 
Emulgator, Lösungsmittel 

b) PSM, die unter den gleichen Versuchsbedingungen keinen exothermen 
Effekt hervorriefen 

Oleo Wofatox 

Wofatox-Staub 
Wofatox-Spnitz­
rnittcl 
Wotexit 95 SP 
Wotel<it 85 SP 
Mux N 
Seiest 

Topusyn 
Azaplant-Kombi 

Hedolit-Konzenp-at 
Spritzhormit 

5, 1 % Parathion-methyl, Mineralöl, Emulgator 
Lösungsmittel 
1,5 % Parathaon-methyl, lnerlSIUbstanzen 

6,6 % Parathion-methyl, Emulgator, Lösungsmittel 
95 % Tric:Morphon. Inertstoffe 
85 % Trichlotiphon, Inerlistoffe 
1 % Ti!1ichlo1:phon, 0.4 % Didtlor,phos, Lösungsmittel· 
205 g/1 2.4-D-Ester tedtn., !205 9/! 2.4.5.-T-Ester techn., 
Emulgator. Mineralöl. Losungs,mittel 
20 % Desmetryn, Emulgator, Lösungsmittel 
30 % Simazin 'techn., 30 % Amitrol techn„ 

Inertsubstanzen 
98 % DNOC-Ammoniumsalz, 2 % Wasser 
mindestens 80 % 2.4-D-Nn-Salz (Monohydrat) mit 

727 g Säureäquivalent/kg 
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Tabelle 4 

Ergebnisse ·der Lagertests 

Substanz 2 

Agrosan 
Agrosa.n 
Agrosan 
Agrosan 
Agrosan 
Agrosan 
Agrosan 
Agrosan 
Agrosan 
Agrosan 

----- --

Substanz 1 Bad- Maximale Maximaler 
temperatur Proben· Temperatur-

temperatur anstieg 
•c •c grd/min 

Bi 3411 40 62 <10 
Wofatox-Wkkstoff 40 >275 >800 
Wofatox-Konzentrat 50 35 > 215 >800 
Thiuram 35 102 < 1P 

Bi 3411 35 Kein exothermer Effekt 
Wofatox-Konzentrat 50 30 >212 > 800 
Th,uram 30 82 < 10 
Wofatox-Konzentrat 50 25 Kein exothermer Effekt 
Thiuram 25 Kein exothernner Effekt 
Bi 3411 25 Kein exothermer Effekt 

Dauer der thermischen Belastung: 240 min 

insofern eine Ausnahme dar, als bei ihnen unter Ver­
suchsbedingungen nur eine Erwärmung, aber keine Ent­
zündung auftritt. Aus den Werten der Tabelle 2 folgt 
weiterhin, da(; die Agrosan enthaltenden Gemische nied­
rigere Starttemperaturen aufweisen als die entspre­
chenden Anforstan Systeme und demzufolge leichter 
durcn thermische Belastung zur Entzündung zu bringen 
sind. Von den meisten der in Tabelle 1 und 2 angeführ­
ten Systeme wurden Versuche mit Zellstoffzusatz 
durchgeführt. Dabei zeigte sich bei den Gemischen von 
Bi 3411, Thiuram 85 und Wofatox-Konzentrat mit Agro­
san im Aufheiztest eine Erniedrigung der Starttempera­
turen um ca. 10 %, wenn Zellstoff zugesetzt wurde. 
In Tabelle 3 ist die Zusammensetzung aller untersuch­
ten PSM angegeben. Es sei ausdrücklich darauf hinge­
wiesen, da(; die Produkte, aie unter Versuchsbedingun­
gen (bis 90 °C Badtemperatur) keine Reaktion zeigten, 
bei höheren Temperaturen durchaus mit Chloraten ex­
plosionsartig reagieren können. 
Die Ergebnisse der ·durchgeführten Lagertests enthält 
Tabelle 4. Es ist zu erkennen, da(; bei Gemischen von 
Agrosan mit Wofatox-Konzentrat 50 noch bei 30 °C eine 
explosionsartige Verbrennungsreaktion ablaufen kann. 
Um festzustellen, inwieweit die im Agrosan enthalte­
nen Zusätze einen Einflu.f; auf das thermische Verhal­
ten besitzen, wurde „Natriumchlorat reinst" unter glei­
chen Bedingungen untersucht. Die im Aufheiztest er­
mittelten Starttemperaturen. liegen in cliesem Falle ca. 
10 °lo niedriger als bei den Agrosan enthaltenden Ge­
mischen. Aufjerdem - verschieben sich die ermittelten 
Spitzentemperaturen nach höheren Werten. Die im 
Agrosan enthaltenen Zusätze bewirken demzufolge 
keine Verschlechterung, sondern eine, allerdings sehr 
geringfügige, Verbesserung der Stabilitätseigenschaften. 

Tabelle 5 

Temperaturanstiegsgeschw.lndigkeiten und Maximaltemperaturen 

System Maximale Ma�imaler 
Probentemperatur Tempevaturanstieg 

·c grd/s 

Agro•an + Bi 58 EC > 550 625 
Agrosan + Wofatox-Konzentrat 50 875 835 
Agrosan + Thiuram 770 1040 
Agrosan + Schwefel 570 10 
Agrosan + Nitrolackfarbe 1100 520 
Agrosan + Wofatox-Wirkstoff 800 415 
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3.3.2. Ablauf der Reaktionen 

Bei den beschriebenen Versuchen ·waren die Bedingun­
gen so gewählt, da6 die. Starttemperatur einer- exother­
men Reaktion möglichst exakt erfa6t werden konnte. 
Unter diesen Verhältnissen war es nicht möglich, die 
Maximaltemperaturen und die Temperaturanstiege ge­
nau zu ermitteln. Es wurden deshalb einige Tests unter 
Bedingungen durchgeführt, die eine genauere Bestim­
mung dieser Grö6en gestatten. Die ermittelten Werte 
sind in Tabelle 5 zusammengefa.f;t. Wenn man berück­
sichtigt, da(; jeweils nur 4 g Substanzgemisch einge­
setzt wurden, müssen die auftretenden Maximaltempe­
raturen und die Temperaturanstiegsgeschwindigkeiten 
als extrem hoch eingeschätzt werden. Die Temperatur­
anstiege liegen etwa ein bis zwei Zehnerpotenzen höher 
als die unter gleichen Bedingungen ermittelten Werte 
der Zersetzungsreaktionen im Dimethoat und Wofatox. 
Während bei diesen Reaktionen deutlich zwischen einem 
exothermen und explosionsartigen Reaktionsablauf un­
terschieden werden kann, setzt bei den Chlorat-PSM­
Gemischen (mit Ausnahme von Bi 3411) sofort eine 
explosionsartig ablaufende Verbrennungsreaktion ein. 

3.3.3. Entzündungsverhalten von getränkten 
Textilproben 

Für die Untersuchung des Entzündungsverhaltens von 
Textilproben wurden Streifen von Baumwolle-Zellwolle­
Mischgewebe (wi� es für Arbeitskleidung Verwendung 
findet) in Lösungen der angegebenen ·zusammensetzung 
10 Minuten unter, Umrühren getränkt. Anschlie.f;end 
wurden die feuchten Streifen _ über einen Stahldraht 
zum Trocknen aufgeliängt. Bei diesen Versuchen wurde 
keine quantitative Auswertung vorgenommen, sondern 
lediglich die Entzündung registriert. 

Bei Raumtemperaturen ( 23 °C) kommt es dann zu einer 
Entzündung der getränkten Textilstreifen, wenn in den 
wä.flrigen Tränklösungen folgende Konzentrationen 
nicht unterschritten wurden: 
Agrosan ... 10 %, 
Agrosan ... 13 0/o, 
Agrosan ... 30 %, 

Wofatox-Konz. 50 ... 30 %, 
Thiuram . . . 6,6 %, 
Bi 58 EC ... 40 %. 

Textilproben, die mit Gemischen folgender Zusammen­
setzung getränkt w�ren: 
Agrosan ... 10 %, Wofatox-Konz. 50 ... 20 °lo 
entzündeten sich bei Badtemperaturen von 34 °C. Textil­
proben, die entweder mit hochkonzentrierter Agrosan-, 
Anforstan- oder NaClO:i-Lös11ng oder mit anderen PSM 
getränkt wurden, entzündeten sich bei Raumtemperatur 
nicht. 

4. Diskussion der Ergebnisse und Schlu6folgerungen

Aus unseren Untersuchungsergebnissen geht hervor, 
dafj Gemische von Agrosan bzw. Anforstan mit Wofa­
tox-Konzentrat 50, Thiuram oder Bi 58 EC mindeste;s 
'genauso heftig reagieren wie die Gemische der entspre­
chenden Chlorate mit Schwefelstaub, Zucker, Braunstein, 
Sägemehl u. a. Die o. a. PSM-Gemische sind jedoch ge­
fährlicher, weil sie bereits bei wesentlich niedrigeren 
Temperaturen zur Entzündung gebracht werden können. 
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Die Starttemperatur einer exothermen bzw. explosi­
onsartig ablaufenden Reaktion hängt u. a. auch vom 
Volumen zu Oberfläche-Verhältnis eines Behälters ab. 
und zwar ver.schiebt sich die Starttemperatur mit wach­
sendem Radius nach niedrigeren Werten. Die angegebe­
nen Starttemperaturen gelten demnach nur für die vor­
liegenden Untersuchungsbedingungen, gestatten jedoch 
eine Einordnung der Systeme nach ihrer Entzündungs­
neigung. Es ist demzufolge nicht auszuschlie(Jen, da(J 
sich bei extremen Sommertemperaturen auch andere 
als die angeführten Systeme entzünden und explosions­
artig abbrennen können. Dies ändert nichts an der Tat­
sache, da(J die angeführten PSM-Agrosan-Gemische' 
thermisch wesentlich instabiler und unter sonst gleichen 
Bedingungen bei merklich tie'feren Temperaturen zu ex­
plosionsartigen Verbrennungsreaktionen fähig sind. 

Beim Umgang mit chlorathaltigen Pflanzenschutzmit­
teln mu(J davon ausgegangen werden, da(J Gefahren-:· 
dann auftreten, wenn die kristallinen Chlorate mit an­
deren PSM bzw. oxidationsfähigen Substanzen in Kon­
takt geraten. Es wird deshalb empfohlen: 
chlorathaltige PSM getrennt von anderen Produkten zu 
lagern, 
die für die Ausbringung verwendeten Geräte vor und 
nach der Anwendung sorgfältig zu reinigen, wobei 
Spülen mit Wasser am wirksamsten ist, 
die Befüllung dieser Aggregate bzw. die Herstellung 
der Spritzbrühen an einem gesonderten Ort vorzuneh­
men, der von brennbaren Materialien freizuhalten ist, 
nach dem Umgang sowie nach starken Verschmutzungen 
mit chlorathaltigen PSM die _brbeitskleidung zu wech­
seln. 
Bei allen Arbeiten mit Chloraten ist au(Jerdem pein­
lichst darauf zu achten, da(J Zündquellen (z. b. bren­
nende Zigaretten und Streichhölzer, offene Flammen,· 
hei(Je Flächen, starke mechanische Beanspruchungen) 
ausgeschaltet werden. Weiterhin sollten chlorathaltige 
nicht mit anderen PSM ver�ischt werden. Das gilt ins­
besondere für Ammoniumverbindungen, da in diesem 
Falle die Gefahr besteht, da(J sich Ammoniumchlorat 
bildet, das extrem leicht zur Explosion gebracht wer­
den kann. 

5. Zusammenfassung
Gemische von Agrosan und Anforstan mit Wofatox­
Konzentrat 50, Thiuram sowie den betreffenden Wirk­
stoffen sind bereits bei Temperatl,lren, die an hei(Jen 
Sommertagen erreicht werden, zu einer explosionsarti-

. gen Verbrennungsreaktion fähig. Mit derartigen Gemi­
schen getränkte Textilien entzünden sich bereits bei 
Raumtemperaturen. Es mu6 deshalb bei Transport, La­
gerung und Anwendung genauestens darauf geachtet 
werden, da.f; diese Stoffe nicht in Kontakt miteinander 
kommen. 

Pe310Me 

OrraCHOCTb B3Ph1B0B J,f UO)l(apos IIPl1 pa5oTe C XJIOpaTCO· 
,11ep)l(all1Jl[MJI[ CpCJICTBaMJ,f 3alllHThl pacTCHJl[iir 

AfpocaH n ampopcTaH B CMCCJ1 C nperrapaTaMJ1 BOq:>aTOKC· 

KOHI.\CHTpaT 50, TJl[ypaM H C C�OTBCTCTBY!OlllHMJ1 ,!\CiiICTBYIO· 
Illl1MJ1 BCI.I.ICCTBaMn orHeonaCHhl 'ß yCJ10BJ1l!X BblCOKMX JICT­
HJ1X TeMrrepaTyp, npomrraHHb!C TaKJ1MJ1 CMCCJl,MJ,1 TCKCTJ1Jlb· 
Hb!e J13,!\CJIJ1Jl BOCilJiaMeHl!!OTC5I y)l(e npJ1 KOMHaTHbIX TeM­
nepaTypax. I103TOMY BO BpeMJI TpaHcnopn1pOBKJ1, xpaHe­
Hl1ll H _npHMeHCHJ1J{ Ha3BaHHhIX BCI.I.ICCTB He06XOJIHMO 0'-ICHb 
BHJ1MaTeJihHO cJie,!\11Th 3a TCM, '-IT06bi 3TJ1 BCllleCTBa COJ1ep­
)l(aJI·J1Ch pa3,lleJibHO H He IlÖJiy'-laJIOCb KOHTaKTOB MC)l(JIY 
Hl1Ml1. 

Summary 
Risks of explosion and fire on handling plant protectives 
containing chlorate 
Mixtures of Agrosan and Anforstan with Wofatox-Kon­
zentrat 50, Thiuram as well as with the active principles 
therein contained are capable of explosive combustion 
already at temperatures as they are reached in hot sum­
mer days. Textile material soaked with such mixtures 
would blaze up already at normal room temperature. On 
transport, storage and application greatest care must 
therefore be taken that these substances would not come 
in contact with one another. 

Literatur 

ROST. E.; EBERT, A.: Unfälle beim chemischen Arbeiten. Züridi, 1948 

� Erfahrungen � aus der Praxis Erfahrungen ·mit der Unkrautbonitur fo der Kooperativen Abteilung Pflanzenproduktion lngersleben 

hohe Erträge. Untrennbarer Bestand­
t(!il zum Erreichen dieser Aufgaben­
stellung ist ein gezielter Pflanzen­
schutz. 

von Herbizidma.f;nahmen und für die 
Herbizidplanung. 
Die Kooperative Abteilung Pflanzen­
produktion (KAP) bewirtschaftet 4000 
ha LN mit der Hauptproduktionsrich­
tung Getreide. Weiterhin werden Kar­
toffeln, Zuckerrüben, Raps und Mohn 
als für den Pflanzenschutz intensive 
Feldkulturen angebaut. Zur Sicherung 
der Maf}nahmen des Pflanzenschutzes 
in der KAP ist ein Betriebspflanzen­
schutzagronom hauptverantwortlich 

. 

Dabei sind die Unkrautbonituren eine 
wichtige Voraussetzung für den effek­
tiven Herbizideinsatz und ein Aus­
druck für die höhere' Qualität der Ar­
beit des praktischen Pflanzenschutzes. 

Die industriemä(Jig- org�nisierte Pflan• Sie sind die Grundlage der termin­
zenproduktion verlangt stabile und und qualitätsgerechten Durchführung 
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tätig. Die Aufgaben, welche sich aus 
der Mineraldüngung ergeben, gehö­
ren ebenfalls zu seinem Verantwor­
tungsbereich. 
In der KAP Ingersleben erfolgt seit 
drei Jahren eine verstärkte Erfassung 
der Unkräuter im Getreidebau und in 
den speziellen Fruchtfolgen. Die Un­
gräser werden schon seit 6 Jahren do­
kumentarisch nachgewiesen. Die um­
fassende Kenntnis des Unkrautspek­
tri.tms auf den einzelnen Schlägen ist 
die entscheidende Voraussetzung für 
die Planung der Herbizide und für 
die schlagbezogene Zuordnung der 
verfügbaren Herbizide. Dabei wird 
für den Zeck der wissenschaftlichen 
Organisation, Planung und Durchfüh­
rung von Pflanzenschutzma6nahmen 
die Pflanzenschutzkarteikarte geführt. 
In ihr werden über Jahre hinaus die 
Ausbreitung von Krankheiten, Schad­
erregern . und Unkräutern sowie die 
Planung und Durchführung von Ge­
genma6nahmen dokumentarisch er­
fa6t. 
Im Jahre 1976 wurden ·auf 3250 ha 
von insgesamt 4000 ha LN die Un­
kräuter durch Unkrautbonituren er­
fafjt. Die Differenz zu den 4000 ha LN 
ergibt sich aus· dem Anbau von Lu­
zerne, Rotklee und Grünland, wo 
keine Unkrautaufnahme erfolgte. Bei 
der Bonitur der Unkräuter wird der 
Deckungsgrad der einzelnen Unkraut­
arten und der Gesamtdeckungsgrad 
aller Unkrautarten in Prozent ermit­
telt. Zu diesem Zweck wird diagonal 
des Schlages, vor jeder Herbizidma6-
nahme, die Verunkrautung festge­
stellt. Auf vorgedruckten Formularen 
im Taschenformat wird (Abb. 1) je 
Schlag oder Teilschlag in 4facher Wie­
derholung der Deckungsgrad der 
Schadenspflanzen von jeweils 1 m2 

festgehalten. 

Schlag _ ___ _ 

Datum ____ _ 

Ul'lkroutdl'l Entwicklungs• Otckungs9rod (DG) in.,. 
stadlum 1 2 3 4 

v. 

Th• 

Cia 

Sno 

Cvo 

_G•-'---·-------------
Avl 

Cpb 

Gmo 

Vep 

Ayr 

Lmx 

Cho 

Stm 

Pyc 

GeSGmtdtckungsgrad (DG) 

Abb. 1, Unkrautbonitur 
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Tabelle 1 

Unkrautbonituren 1976 

Boniturnote Hektar Prozent 

I 68,5 2.1 
II 472,4 14,5 
III 69°8.4 21,5 
IV 327,6 10,1 
V 418,2 12,9 
VI 599.2 18,4 
VII 396.8 12,2 
VIII 267,9 8.3 
IX 

3249.0 � 

Tabelle 2 

Dominanzversch!iebungeR innerhalb von drei 
Beob'achtungsjahren (geordnet nach abnehmendem 
Deckungsgrad) 

Klebkrautarten 
Ackersenf 
Vogelmiere 
Ehrenpreisarten 
Ackerheilerkraut 
Windenknöte,ich 
Ackerkrawlistel 
Ackerntiefanütterchen 
Vogelknöterich 
Geruchl06e Kamille 
Taubnesselarten 
Wildhafer 
Stechender Hohlzahn 
Rainkohl 
Hußattich 
Windha,Jm 
Mohn.arten 
Ackervergi(Jmeinnicht 
Quecke 
Wei(Jer Gänsefug 

Rangfolge 
1974 1975 1976 

1 1 2 
2 2 3 
3 3 8 
4 7 6 

5- 9 9 

6 4 1 
7 5 5 

8 8 17 
9 11 11 

10 17 20 
11 10 10 
12 6 4 
13 12 13 
14 14 14 
15 16 19 
16 13 18 
17 15 16 
18 18 15 
19 19 7 
20 20 12 

zusätzlich etwa 30 weitere Arten wie weitere Gän-
sefu(Jarten, Hirtentäschel, Sophienkraut, wei.tere 

Kamillearten, Erdrauch, Platterbsenarten, Hunds-
petersilie, Ackerröte. Ackerkohl, Ackersteinsamen, 
Glockenblumenarten usw. 

Die Ergebnisse der Unkrautbonituren 
1976 vor der Herbizidmaflnahme sind 
aus Tabelle 1 zu ersehen. 
Die dabei speziell im Getreidebau zu 
den vergangenen Jahren erfolgten 
Dominanzverschiebungen bei den 
wichtigsten Unkrautarten sind in Ta­
belle 2 dargestellt. 
Darüber hinaus ist es erforderlich, 
da6 im Monat Juni alle Problemun­
kräuter wie Galium aparine, Avena
fatua, Apera spica-venti und Agropy-

Tabelle 3 

ron repens nochmals erfa6t werden. 
Diese Unkrautbonituren bilden die 
Grundlage dafür, da6 alle ackerbau• 
liehen Maflnahmen und die Frucht­
folge beeinflu6t werden können. 
Auflerdem ist die Bonitur der Ungrä­
ser die Basis für die Planung und An­
wendung spezieller Herbizide zur 
Voraussaat- und Vorauflaufanwen­
dung. 
In Zusammenstellung und Auswer­
tung des durchschnittlichen Deckungs­
grades der Unkräuter der letzten 3 
Jahre kann ausgesagt werden, dafl im 
Wintergetreide die Galiumarten do­
minieren. Es sind hierbei drei Arten 
feststellbar. Neben Stellaria media
und Veronica sp. treten Cirsium ar·
vense und Papaver rhoeas wieder 
stärker in den Vordergrund. Dabei ist 
speziell in der Wintergerste das ver­
stärkte Auftreten von Stellaria media
und Veronica sp. bei der Herbizid­
auswahl und dessen Applikationszeit­
punkt zu beobachten. 
Im Sommergetreide ist Polygonum
convolvulus und Galeopsis tetrahit
stark aufgekommen. 
Besonders zu beachten ist die ver­
stärkte Ausbreitung von Avena fatua
in Winterweizen und vor allem in der 
Sommergerste. Auf den speziellen 
Standorten erscheint in zunehmendem 
Mafle Apera spica-venti. Als Problem­
unkraut ist Agropyron repens in den 
Feldfutterrotationen auf den V2,a· 
Standorten zu verzeichnen. 
Die Dokumentation dieser Unkraut­
bonituren erfolgt in der Pflanzen­
schutzkartei. Resultierend aus der 
Kenntnis und Nachweisführung der 
vorhandenen Schadenspflanzen erfolgt 
gezielt und betriebsökonomisch ver­
tretbar die Auswahl der notwendigen 
Herbizide zur optimalen Unkrautbe­
kämpfung. Dabei werden grö6ere 
Schlageinheiten, wenn sie eine diffe­
renzierte Verunkrautung aufweisen, 
auch separat mit den notwendigen 
Herbiziden behandelt. Hierbei haben 
Entscheidungen auf der Basis der Un­
krautbonitur Vorrang, und es werden 
Belieferungslücken kompensiert. 

Chemische Unkrautbekämpfung im Getreidebau 1976 

Fruchtart ha SYS 67 Spritz- SYS 67 SYS 67 SYS 67 SYS 67 Catibyne 
ME Hormin PROP Daanbe Buctril A MEB 

W.-Weizen 1053,- 70,- 623,- 360,-
W.-Ge�ste 251,- 20,- 231,-
S.,Gerste 836,6 138,7 273,- 35.- 240,7 47,- 18,2 84,-
Hafer 112,7 22,5 41,- 49,2 

;;!31,2 957,- 626.- 289,9 47,- 18,2 84,-



Die chemische Unkrautbekampfung 
1976 im Getreidebau unter Beachtung 
der Verunkrautung und der dement­
sprechenden Herbizidauswahl ist aus 
Tabelle 3 ersichtlich. 
Auch bei Hackfrüchten, Mais, Raps 
und Sonderkulturen ist die Unkraut­
bonitur die Grundlage für die Herbi­
zidauswahl und den Zeitpunkt der 
Ausbringung. 
Die Notwendigkeit der Unkrautboni­
tur läfJt sich ökonomisch begründen. 
So liegt der Zeitaufwand ftir Unkraut­
aufnahme für einen 50-ha-Schlag etwa 
bei zwei Stunden. Es ergeben sich fol­
gende ökonomische Aspekte : 
a) Bei Nichterforderlichkeit des Ein­
satzes von Herbiziden gegen schwer­
bekämpfbare Unkräuter, dann Ein­
sparung der Herbizidkosten von 21,­
bis 44,- M/ha.
b) Bei Unterlassung der gezielten Be­
kämpfung von Problemunkräutern
können Ertragsdepressionen von 10
bis 45 % auftreten.
c) Die technologischen Mehrbelastun­
gen beim Einsatz des MD E 512 be­
dingt durch Lager und Verunkrautung
steigen auf 190 %.
d) Die Mehrfeuchte des Getreides er­
höht sich um 1 bis 3 %.

• 

•1•• 

[:J 
••• 

Veranstaltungen 
und 

Taguogen 

Information über die Plenartagung 
der Akademie der Landwirtschafts­
wissenschaften der DDR 

Die sich in Auswertung der Beschlüsse 
des IX. Parteitages der SED ergeben­
den Aufgaben für die Pflanzen- und 
Tierproduktionsforschung im Zeit­
raum 1976 bis 1980 standen im Mit­
telpunkt einer Plenartagung der Aka­
demie der Landwirtschaftswissen­
schaften (AdL) der DDR, die am 25. 
6. 1956 stattfand.
Ausgehend von der grofJen V erant­
wortung der Land- und Nahrungsgü­
terwirtschaft, die gesunde Ernährung 
des Volkes mit hochwertigen Nah­
rungsmitteln und die Versorgung der 
Industrie mit Rohstoffen immer weit­
gehender aus der eigenen landwirt­
schaftlichen Produktion zu gewähr­
leisten, verwies Akademiepräsident 
Prof. Dr. Erich RÜBENSAM im 
Hauptreferat auf die bedeutende 
Rolle des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts als Hauptfaktor der wei­
teren sozialistischen Intensivierung. 
Er betonte, dafJ es jetzt darauf an­
kommt, die komplexen Forschungs­
programme und die Aufgabenstellung 
in den Planentwürfen 1976 bis 1980 
zu. ergänzen. 

,,Der hohen gesellschaftlichen Verant­
wortung und Wertschätzung der Wis­
senschaft zu entsprechen" - so sagte 
er weiter - ,,heifJt, höchste Anforde­
rungen an das Niveau der eigenen 
Arbeit und die Erfüllung der Auf­
gaben durch das Kollektiv zu stellen, 
verlangt von jedem Wissenschaftler, 
stets selber sein härtester Kritiker zu 
sein." 
Auf die von zahlreichen Mitarbeitern 
und Kollektiven der AdL-Einrichtun­
gen in Auswertung des IX. Parteita­
ges bereits übernommenen Verpflich­
tungen eingehend, orientierte··der Prä­
sident darauf, den Wettbewerb in al­
len Kollektiven schöpferisch weiter 
zu entwickeln. 
In der Diskussion berichtete die Lei­
terin der Zwischenbetrieblichen Ein­
richtung Mast Gladau, Lieselotte 
BUSSE, als Delegierte des IX. Partei­
tages von ihren unvergefJlichen Ein­
drücken und über die von den Werk­
tätigen der industriemäfJigen Tierpro­
duktionsanlage gezogenen SchlufJfol­
ger�ngen zur weiteren Steigerung der 
Schweinefleischproduktion. 
In einer einmütig angenommenen 
Erklärung brachte das Plenum der 
AdL seine volle Zustimmung zu den 
Beschlüssen des IX. Parteitages zum 
Ausdruck und unterstrich die Verant­
wortung der Agrarwissenschaftler für 
die noch schnellere Schaffung wissen­
schaftlichen Vorlaufes. Hoher Rang 
wird in der Erklärung der engen Ge­
meinschaftsarbeit mit anderen For­

e) In den Oualitätsparametern Ge­
treide heifJt es, dafJ maximal 4 % 
Schwarzbesatz (Klettenlabkraut- oder 
Wildhafersamen) in der Braugersten­
rohware sein darf. Bei Überschrei­
tung dann Anrechnung als Futter­
gerste und finanziellen Verlust für 
den Betrieb von 20 Mldt Braugerste. 
Diese Aussage über die Bedeutung 
der Unkrautbonitur und die Erfah­
rungen in der KAP Ingersleb.en sol­
len dazu beitragen, diesen Schwer­

Besondere Anstrengungen sind ferner schungseinrichtungen unserer R�pu­
darauf zu richten, die Erträge von blik, mit der Praxis und der frucht­
Kartoffeln, Zuckerrüben und Gemüse baren internationalen Kooperation mit
zu steigern und zu stabilisieren sowie ·, den Agrarwissenschaftlern der UdSSR
die Qualität der Speisekartoffeln zu und der anderen sozialistischen Län-
verbessern. der beigemessen. 

p�nkt" der praktischen Arbeit im Viel Initiative wird von allen an der
Pflanzenschutz herauszustellen. Mit Forschung und Entwicklung Betei-­
der Spezialisierung der Pflanzenpro-

ligten bei der ,technischen Trocknung
duktion erwachsen für den auf dem und Pelletierung, insbesondere der
Gebiet des Pflanzenschutzes Tätigen Herstellung von 3,3 Mill. t Strohpel­
neue Aufgaben, die nur mit Hilfe von lets z�r maximalen ErschliefJung de

_
r 

wissenschaftlich erarbeiteten Grundla- Energiereserve St�o� . verlangt. Mit
gen gelo··st w d k . .  D h d zunehmender Spezialisierung und Ar-er en onnen. urc en . . . 
gezi.elten E' t· H b' 'd . d · beitsteilung 1m ProdukhonsprozefJ er-msa z von er iz1 en wir - . . . 
ein wesentl' h B ·t I langt die Losung von Problemen bei1c er e1 rag zur nten-
sivierung d pfl - d kt' der komplexen Anwendung der Inten-er anzenpro u 10n ge- h schaffen. sivierungsfaktoren wac sende Bedeu-

Eckhardt ZEUNER 

Kooperative Abteilung 
Pflanzenproduktion Ingersleben 

tung. 
Prof. RÜBENSAM regte an, Arbeits­
gruppen des Plenums zu bilden, die 
sich mit der Ausarbeitung konkreter 
Entscheidungsvorschläge zur Mate­
riatökonomie, zum effektiven Ener­
gieeinsatz sowie zur Rationalisierung 
von Viehställen befassen. 

Das Plenum dankte der Partei der 
Arbeiterklasse für die stets grofJzü­
gige Förderung der Agrarwissenschaf­
ten und versicherte, mit dem Einsatz 
aller Kräfte für die edlen Ziele zu 
wirken, die der IX. Parteitag der SED 
zum Wohle des ganzen Volkes stellte. 
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Tierproduktion auf dem Wege der 
Kooperation, auf die allseitige Förde­
rung der gesellschaftlichen und öko­
nomischen Entwicklungsprozesse. 
Verstärkte Anstrengungen in den Ein­

Der IX. Parteitag der Sozialistischen richtungen und Forscherkollektiven
Einheitspartei Deutschlands beschlo.f, unserer Akademie werden sich in den 
die historische Aufgabe, in der DDR nächsten Jahren vor allem auf fol­
im engen Bruderbund mit der Partei gende Gebiete und Aufgaben richten: 
und dem Lande Lenins und fest ver-
ankert in der sozialistischen Staaten- Schaffung neuer Grundlagen für den

schnellen Fortschritt-in der Pflanzen­gemeinschaft weiterhin die entwik-
und Tierzüchtung ·sowie die Weiter­kelte sozialistische Gesellschaft zu ge-

stalten und so grundlegende Voraus- entwicklung von Produktionsvei;fah-

setzungen für den allmählichen Über- ren;

gang zum Kommunismus zu schaffen. Erforschung wirksamer Voraussetzun­
Die Beschlüsse des IX. Parteitages, die gen zur Erhöhung und Stabilisierung
'i)!i-r mit .Begeisterung aufgenommen der Hektarerträge bei zunehmender.
haben und denen wir unsere volle Anbaukonzentration besonders durch 

Zustimmung geben, spiegeln die posi- erweiterte Reproduktion der Böden­
tive Bilanz seit dem VIII. Parteitag fruchtbarkeit, und vor allem die um­
auf allen Gebieten des gesellschaft- fassende und komplexe Nutzung der
liehen Lebens und die Ergebnisse einer Intensivierungsfaktoren;
umfangreichen theoretischen Arbeit komplexe Lösungen zur Verbesserung 
der SED wider. der Qualität der Speisekartoffeln; 

Sie ,sind uns Richtschnur dafür, wie Einführung der wissenschaftlichen

wir am wirksamsten zur weiteren und Fütterung auf der Grundlage des
allseitigen Stärkung unseres Arbeiter- DDR-Futterbewertungssystems und
und-Bauern-Staates beitragen könrten. Erschliefiung weiterer Futterreserven;
Zur Verwirklichung der vom Partei- _umfassende Nutzung biotechnischer
tag beschlossenen Ziele in der Land- Verfahren zur Steuerung des Repro­
und Nahrungsgüterwirtschaft, die Pro- duktionsprozesses in der industriema­
duktion und deren Effektivität syste- fiigen Tierproduktion sowie Schutz
matisch zu erhöhen, um eine stabile, der Tierbestände vor Seuchen und
sich stetig verbessernde Versorgung Krankheiten.
der Bevölkerung mit hochwertigen Auch in der Agrarforschung ist der 
Nahrungsmitteln und der Industrie sozialistische Wettbewerb das ent� 
mit Rohstoffen zu sichern, die Le- scheidende Unterpfand für vorbild­
bensbedingungen des Dorfes denen liehe Leistungen. Er ist auf die kom­
der Stadt anzunähern, um die wesent- plexe und immer wirksamere Nutzung 
lichsten Unterschiede zwischen Stadt aller Intensivierungsfaktoren gerich­
und Land allmählich zu überwir1den, tet. Der Beschlu.f, der Vertrauens­
sehen wir als Agrarwissenschaftler leutevollversammlung desForschungs­
unsere Verantwortung vor allem dar-.. zentrums für Bodenfruchtbarkeit 
in, noch schneller den dafür erforder- Müncheberg zur Weiterführung des 
liehen wissenschaftlichen Vorlauf zu sozialistischen Wettbewerbs 1976 hat 
schaffen, das Niveau sowie die Ef- in diesem Sinne eine klare Orientie­
fektivität der geistig-schöpferischen rung gegeben. 
Arbeit weiter zu erhöhen und neue Hohen Rang bei der Lösuil9' der kom­
Forschungsergebnisse ohne Zeitver- plexen wissenschaftlichen Aufgaben
zug in die sozialistische Praxis über-

hat die enge Gemeinschaftsarbeit mit
zuleiten. zahlreichen Forschungseinrichtungen 
In gründlicher Auswertung der Do- unserer Republik, mit der Praxis so­
kumente des IX. Parteitages konzen- wie die fru·chtbare internationale Ko­
trieren wir die Agrarförschung noch operation mit den Agrarwissenschaft­
zielstrebiger auf die Erfordernisse der lern der UdSSR und der anderen so­
sozialistischen Intensivierung und des zialistischen Länder. Sie zu pflegen 
weiteren Übergangs zu industriemä- und weiterzuentwickeln ist unser be­
fiigen Methoden der Pflanzen- u_nd ständiges Anliegen. 

208 

• 

Das Plenum der Akademie der Land­
wirtschaftswissenschaften der DDR 
dankt der Partei· der Arbeiterklasse 
für die stets grofizügige Förderung 
der Agrarwissenschaften und ver­
sichert, mit dem Einsatz aller Kräfte 
für die edlen Ziele zu wirken, die der 
IX. Parteitag der SED zum Wohle des
ganzen Volkes gestellt hat.

Q Personal­

nachrichten 

Hohe Auszeichnung 
für Max HOFFMANN 

Auf dem diesjährigen traditionellen 
Leibniz-Tag anläfilich des 330. Ge­
burtstages' von Gottfried Wilhelm 
LEIBNIZ wurde vor den über 400 
Teilnehmern der Festsitzung der Aka­
demie der Wissenschaften der DDR 
im Robert-Bunsen-Saal der Akademie 
in Berlin-Adlershof am 8. Juli 1976 
Agr.-Ing. Max HOFFMANN, frühe­
rer langjähriger Mitarbeiter des Pflan­
zenschutzamtes Halle (S.) und später 
über zwei Jahrzehnte lang Leiter des 
Bisamrattenbekämpfungsdienstes der 
DDR, kurz nach seinem 72. Geburts­
tag für seine „Arbeiten zur Erfor­
schung der Lebensgewohnheiten der 
Bisamratte", die er als Autodidakt mit 
Fleifi und oft grofier Mühe erstellt 
hat; als alleinige l;inzelperson neben 
zwei. wissenschaftlichen Kollektiven 
mit de_r höchsten Ehrung der Akade­
mie, der Leibniz-Medaille, ausge­
zeichnet. 
Für diese wohlverdiente Anerken­
nung seiner wissenschaftlichen Lei­
stung beglückwünschen den Ausge­
zeichneten alle seine ehem.aligen Mit­
arbeiter des Bisamrattenbekämp­
fungsdienstes und auch die Angehö­
rigen des Pflanzenschutzdienstes der 
DDR, insbesondere d.es Pflanzen­
schutzamtes Halle (S.), und wünschen 
ihm viel Erfolg bei seinen weiteren 
wissenschaftlichen Arbeiten. 

Kurt HUBERT, Halle 




